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* Das Jahr der Miniſterkriſen. 
„Das Jahr der Miniſterkciſen“ wird 1894 genannt 
werden müfjen; denn jo wadlig, wie in den wenigen 
Monaten, die 1894 bis jetzt zählt, find unſeres 
Wiſſens noch die europäiſchen Miniſterſeſſel niemals 
geweſen. Zuerſt kriſelte es im kriſenreichen Serbien. 
Am 21. Januar ſtaatsſtreichelte Jung⸗Alexander zum 
erſten Male, indem er das radikale Miniſtertum ziemlich 
plötzlich benachrichtigte, daß es aufgehört habe, zu be⸗ 
ſtehen. Nach einigen „Tagen der Miniſterloſigkeit 
übernahm dann Herr Simic das neue Miniſterium; 
doch ſeine Herrlichkeit währte nicht lange, ſchon am 
3. April mußte fie dem Miniſterlum Nikolajevlc 
weichen. Doch auch dieſes machte ſchon im nächſten 
Monat eine Kriſis durch, als es Jung⸗Alexander am 
18. Mal beliebte, als Antwort auf die Feſtigkeit der 
Gerichte, die es gewagt hatten, den königlichen Erlaß, 
wodurch Milan wieder in den früheren Rang und 
Aemter, mit allen Ordens und Ehrenzeichen eingeſetzt 
wurde, für ungeſetzlich zu erklären, den zweiten Skaats⸗ 
ſtreich in dieſem Jahre auszuführen, wodurch die 
jetzige Verfaſſung durch die Verfaſſung von 1869 er⸗ 
jet wurde. Als Alk xander der Kleine dieſen Streich 
that, da trat das Miniſterlum zurück, nach einigen 
Stunden aber war es wieder im Amte. Nach den 
neueſten Drahtmeldungen ſoll aber eine neue Kriſis 
eingetreten ſein, da die liberalen Miniſter glauben, 
daß ſie bei der Vertheilung der Aemterbeute von den 
fortſchrittlichen Amtsgenoſſen übervorthellt worden 
eien. | 
Die zweite und zugleich bedeutſamere Miniſterkriſis 
erlebte dann England. Am 1. März erklärte Gladſtone, 


daß er mit Rückſicht auf fein Augenleiden vom Vorſitz 
des Miniſteriums zurücktreten müſſe, in Wirklichkeit 


hatten aber die Schwierigkeiten wegen der iriſchen 
Frage jo zugenommen, daß Gladſtone, der fi 
perſönlich zu weit verpflichtet hatte, einer jüngeren 
Kraft Platz machen mußte, und ſo kam dann am 
3. März das Miniſterium Roſebery an's Ruder. Am 
14. Mat erlebte dann England eine Miniſterkriſis im 
kleinen, als der Handelsminiſter Mundella wegen Be⸗ 
theiligung an einer nicht „zweifelsohnen Gründung 
vom Amtsſeſſel ſcheiden mußte. 2 

Als drittes Kriſenland trat am 26. März Belgien 


auf, wo in Folge der Verfaſſungsreform das 
Miniſterium Beernagert verſchwand und einem 
Miniſterium de Burlet Platz machte. Am 8. Mai 


folgte dann Holland. Mintfter Tak, der ein freiheit⸗ 
licheres Wahlgeſetz hatte einführen wollen, und deshalb 
zur Auflöſung der Kammer geſchritten war, unterlag 
in den Wahlen, und ſo mußte er abdanken. Er 
wurde erſetzt durch van Houten. Am 22. Mai kam 
dann der merkwürdige Tag, wo in Frankreich die 
Herren Dupuy und Caſimir Perier Plätzchenvertauſchen 
ſplelten, indem Caſimir Perier das Miniſterſein ſatt 
bekam. Am 29. Mai ſtieg er wieder auf den Stuhl 
des Vorſitzenden der Kammer, während Dupuy dieſen 
verließ, um wieder, was er vorher war, er | 
Miniſter, zu werden. | | 
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Der Tiger des Geſetzbuchs. 

Ein Märchen aus China. | 
Zicht = Hung - Lang hatte noch nie ſo trübſelig vor 
jener Theekaſſe geſeſſen, wie heute. Begreiflich! Da 
lag etwas vor ihm in gelbe Seide eingewickelt, was 
ſehr geeignet war, dem wackeren Mandarinen Kopf⸗ 
weh zu machen: ein amtliches Schreiben! Es handelte 
ſich um Sein oder Nichtſein für den armen Tſchi⸗ 

Hung⸗Lang. War er im Stande, das auszuführen, 

was man von ihm verlangte, jo bekam er die zweite 

Pfauenfeder und einen rothen Knopf auf die 

denne ihm nicht, ſo 1 ſeine 

dem Bambus Bekannſchaft. Und | 

elaſtiſchen, kräftigen Bambus für ſolche 0 m 

ie Er hatte jeden e eigenhändig 

an einem ſeiner Unterbeamten p . 

Tſchi⸗HHung⸗Lang war nämlich der Een Straf⸗ 
richter der Provinz und führte den en 17 „eiger 

des Geſetzbuchs“. In Kreiſen der 5 ub. e 

und der Verbrecher war fein Name weit berühm i Er 

kannte die Geſetze ſo genau und wußte fie jo 1 nirt 
auszulegen, daß es ihm einſt infolge einer in Amen 
lang, einem zwei Stunden alten Säugling Perlerg 

glänzenden Plaidoyer 18 Jahre ſchweren 5 

binaufzudisputtren. Es gab keinen Menſchen deinen 

Land, der ein gutes Gewiſſen hatte, wenigſtens hatte 

der ſich ſicher fühlte. Denn Icchi⸗Hung Lang daß 

einmal den Ausſpruch gethan, ſeine Anſicht ſe 1 i 

jeder ordentliche Staatsbürger wenigſtens e 1 
ſeinem Leben auf der Anklagebank ſitzen müſſe un ver⸗ 
war ganz der Mann, ſelner Theorie Geltung 51 Bei 
ſchaffen. Man muß bedenken: es war in China! Be 

den Chineſen! ei 


Es läßt ſich nicht leugnen, daß Tſchl⸗Hung⸗Lang ö 


mit feiner Art der Rechtſprechung ſchöne Reſultate 
erzielte. Wer nur das Geringſte auf dem Kerbhol; 
hatte, verzog in eine andere Provinz. namentlich da 
kleine Verbrechergeſindel. Wenn der Tiger des Geſetz⸗ 


buchs nicht gelegentlich einen kleinen Uebungsprozeß Perſiflage enthielt, 


erſpiel, das den Titel führt: Stambulow's Sturz. 
Obſchon die halbamtliche Preſſe in Bulgarien meldet, 
daß alles ruhig jet, jo ſcheint doch die Zeit der Kriſen 
jetzt erſt beginnen zu ſollen; denn wie Zankow kürzlich 
in Petersburg einem Journaliſten ſagte, kann Fer⸗ 
dinand ohne Stambulow auf die Dauer ſich nicht 
halten. { 

Diejenige Miniſterkriſis, die auch über die Grenzen 
des engeren Vaterlandes hinaus Intereſſe erweckte, er⸗ 
lebte Ungarn in den Tagen vom 1. bis zum 9. Juni. 
Unſere Leſer ſind mit dem Verlaufe des Kriſis ſo ver⸗ 
traut, daß wie ſie nicht näher zu ſchildern brauchten. 
Schon ſah man die Sache des Liberallsmus als ver⸗ 
loren an, als im letzten Augenblicke durch das Ent⸗ 
gegenkommen des Königs Wekerle das Zugeſtändniß 
erhielt, daß Szilagyi, der beſtgehaßte Gegner der 
klerikalen Hochadligen, auch dem neuen Miniſterium 
angehören ſollte. 1 

In Jute wo die Miniſterkr ſis am 5. Juni 
ausbrach, iſt erſt jetzt eine Löſung gefunden worden. 
Criſpi vermochte troß aller Anſtrengung nur ſchwer 
die Gehülfen zu finden, die es verſtehen, den König, 
Herrn Ertspi, die Kammer und das Land zufrieden 
zu ſtellen, denn das verarmte Land kann nur durch 
eine Radikalkur, durch eine durchgreifende Reſorm an 
Haupt und Gliedern gerettet werden, dazu iſt auch 
nothwendig, daß der verrottete Parlamentarismus, an 
dem Italien krankt, bejeitigt, und eine Volksvertretung 
g'ſchoffen wird, die wirklich dieſem Ehrennamen Ehre 
nn man in Rußland von einer Miniſterkriſis 
reden kann, jo hat dieſes ſelbſtherrlich regierte Land 


Kriſis der Regierung, wenn der Zar plötzlich beſtimmt, 
daß von jetzt an alle Ernennungen von Beamten von 


ch ihm perſönlich vorgenommen werden ſollen; in dieſem 
gegen das 


Ukaſe liegt doch ein Mißtrauensvotum 
Miniſterium, das in jedem parlamentariſch vegterten 
Lande den Sturz des Miniſteriums zur Folge gehabt 
hätte. Uebrigens hat Rußland jetzt auch eine ganz 
neue Art von Miniſter erhalten, nämlich einen 
„dujourirenden“ Miniſter, der die Aufgabe hat, für 
die perſönliche Sicherheit des Zaren zu ſorgen. 

Zum Schluſſe erwähnen wir noch, daß, nachdem 
die Miniſterkriſen ganz Europa heimgeſucht haben, 
auch in Preußen von einer Kriſis geſprochen wird. 
Jeder Tag zeitigt neue Gerüchte, und jeden Tag 
werden neue Miniſter als fallreif bezeichnet. Was 
Gewiſſes weiß man indeß nicht, ſondern nur, daß 
etwas vorgeht, und man nur nicht weiß, was. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 16. Juni. 
Zum Zollkrieg mit Spanien entnehmen wir 
dem öffiziöſen „Hamb. Korr.“, daß der ſpaniſche 
Handelsminiſter mit einem Zollzuſchlag von 50 pCt. 
zum Maximaltarif gedroht hat, wenn es ſich heraus⸗ 
ſtellen ſollte, daß Graf Caprivi auf eine Vertagung 


inſzenirt hätte, die Richter im Lande hätten gar Nichts 
mehr zu thun bekommen und hätten ihr Opium tag⸗ 


5 täglich in ungeſtörteſter Muße rauchen können. 


Und feit acht Tagen ſtand das Gefängniß der 
Provinz Yensfi-ling, der unſer Tſchi⸗Hung⸗Lang vor⸗ 
ſtand, leer. Es war 
aufzutreiben geweſen. Das ſchöne Gefängniß mit 
jeinen 832 Zellen, elektriſchem Licht, den Prügel⸗ 
maſchinen und der nach allen Erforderniſſen der Neu⸗ 
zeit ausgeſtatteten Folterkammer war leer, leer wie das 
Porten onnaie eines chineſiſchen Lieutenants am Neun⸗ 
undzwanzigſten. Das war's, was Tſchi⸗Hung⸗Lang's 
Herz erbeben und ſeine Fußſohlen ahnungsvoll er⸗ 
kitzeln ließ. n 

> 8 Beſagtes Muſtergefängniß hatte der 
Sohn des Himmels auf Tſchi⸗ Hung⸗Lang's Vor⸗ 
ſtellungen vor fünf Jahren mit enormen Koſten er⸗ 
bauen laſſen, auf des Letzteren Wunſch war es ſo groß 
gemacht worden. Und nun kündigte der Vizekönig 
an, daß er das Geſängniß in drei Tagen inſptziren 
werde und hoffe es hübſch ordnungsgemäß bevölkert 
zu finden. Widrigenfalls — das Schreiben ſchloß 
mit der ominöſen Ziffer: 25. Oh, wie brannten fetzt 
ſchon die Fußſohlen des armen Tſchi-Hung⸗Lang! Es 
war ganz wie im „Mikado.“ 

Aber woher 832 Nankti⸗Poos nehmen und nicht 

ſteblen! Freiwillig meldete ſich kaum einer. Denn der 

tzelönig wünſchte bei der Inſpektlon auch die Prügel⸗ 
maſchine und den hydrauliſchen Galgen in Thätigkeit zu 
ſehen. Widrigenfalls — dahinter ſtand wiederum die 
dacſebliche Ziffer 25. Oh wie brannten die Fußſohlen 
des armen Tſchi⸗Hung⸗Lang! Es gab keinen Ausweg. 
Gas Un ſetzli a der Tiger des 
Geſetzbuchg etlich e bütk et, 28 
etliche Tum keinen Preis begangen. 
leiten unn dete Schwurgerichtsverhandlungen einzu⸗ 
Ja, we nd abzuhalten, fehlte abſolut die Zeit. 

ug rann er. Zeit gehabt hätte! Und Tſchi⸗Hung⸗ 
ang raufte fig 9 e n 
ſehr, ſehr 8 verzweifelt den Zopf. Er ha ER n 
des Geſetzbuches Zopf, Tſchi⸗Hung⸗Lang, der Tiger 


| a trat Nein Schüle it 
ſcha⸗ : r und Lieblingspraktikant 
Suu E Gemach, ein Zeitungsblatt in der 


and, de 
Zügen „Da edrud ‚tiefer Empörung auf den edlen 


3 
des Witzblattes ie Drachenkralle,“ die eine boshafte 


Man berhöhnte die großen Füße 


— 


Am letzten Maientag erfolgte in Bulgarien das Trau⸗ f his zum Herbſt nicht eingehen ſollte. 


auch eine gehabt; denn was iſt es anders, als eine 


ſchlechterdings kein Verbrecher Z 


es Meiſter!“ Es war eine Nummer 
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Die Drohung, 
fo beißt es in dem offiziöien Artikel weiter, dürfte in 
Berlin, falls ſie erfolgt iſt, ſehr kalt gelaſſen haben; 
denn ob Zollſätze, die an ſich ſchon einen prohibitiven 
Charakter tragen, noch um die Hälfte erhöht werden, 
iſt ziemlich gleichgiltig. In der von dem deutſchen 
Bolſchafter am 25. Mai in Madrid überreichten Note 
wurde erklärt, daß der Vertrag, wenn er überhaupt 
zu Stande kommen ſollte, „in der jetzigen Tagung“ 
die Zuſtimmung der Cortes erhalten müſſe. Auf 
Vertagungen wird ſich die Regierung ſchwerlich ein⸗ 
laſſen; denn jo gut die Seſſion bis zum Herbſt „ver⸗ 
tagt“ werden kann, könnte ſie auch noch auf Jahre 
hinaus „vertagt“ werden. 

Eine Wiederaufnahme der Straſparagraphen 
gegen den Verruf, welche in dem Regierungsentwurf 
der letzten Gewerbenovelle enthalten waren, hatte die 
„Nordd. Allg. Zig.“ in einem Artikel empfohlen. Die 
Centrums preſſe hebt mit Recht hervor, daß nichts der 
ſozlaldemokcatiſchen Parteileitung, welche in dieſer 
Frage einer vollkommenen Niederlage entgegenſehe, 
jetzt willkommener fein könne als ein Eingreifen der 
Staatsgewalt. Auch die Brauereibeſitzer in Berlin 
fürchten, wie uns bekannt geworden iſt, nichts mehr 
als elne Polizeieinmiſchung in den Bierkrieg nach 
ſächſiſchem Muſter. 

Das Mißtrauen gegen Rußland tritt in 
Schweden immer wieder hervor. Anläßlich der in 
dieſem Sommer bevorſtehenden Eröffnung der großen 
nordländiſchen Stammbahn bis Boden beſchäſtigt man 
ſich lebhaft mit dem Plane, die an Wäldern und 
Mineralſchätzen | br reiche Provinz Norrland in Ver⸗ 
theidigungszuſtand gegen einen eindringenden Feind — 
der natürlich nur der Ruſſe fein könnte — zu ſetzen. 
Im Hinblick hierauf ſoll demnächſt vom König ein 
Befehl erlaſſen werden, welcher das Verlegen des 
ganzen norrländiſchen Dragoner⸗Regiments nach Umeo 
am Bothniſchen Meerbuſen anordnet. Ferner ver⸗ 
öffentlicht, wahrſcheinlich auf Grund einer vorherigen 
Verſtändigung mit dem Kriegsminiſter, der „Verein 
zur Herſtellung von befeſtigten Punkten in Norrland“ 
einen Aufruf an das ſchwediſche Volk, durch welchen 
alle ſchwediſchen Bürger zu Spenden für Ver⸗ 
theidigungszwecke aufgefordert werden. Wenn dieſe 

penden einen Geſammtbetrag von einer halben 
illton Kronen erreicht haben werden, folk dieje 
Summe dem Kriegsminlſterium als vaterländiſches 
eſchenk, namentlich zur Armirung eines oder mehrerer 
orts im hohen Norden, zur Verfügung geftellt werden. 
„Man rechnet darauf“, ſo heißt es in einem Berichte, 
„daß die vorauszuſehende Opferwilligkeit des Volkes 
auf den Reichstag einen ſtarken Eindruck machen und 
auf ſein Verhalten gegenüber den Forderungen der 
egierung von Einfluß ſein werde.“ 

Die Neuordnung in Bulgarien ſcheint doch 
nicht jo glatt zu verlaufen, wie man glauben machen 
will, wenn auch alle unliebſamen Meldungen unter⸗ 
drückt werden: Die bulgariſche Regierung hat eine 
aus drei Mitgliedern beſtehende Kommiſſion zur vor⸗ 
läufigen Leitung der Munizipalverwaltung von Sofia 


von Tſchi⸗Hung⸗Lang's Gattin. Ka⸗ſcha⸗long hatte 
erwartet, ſein Meiſter werde in Toben und Raſen 
ausbrechen, Rache ſchnauben, Feuer ſprühen oder ſo 
was. Nichts von Alledem. Der große Rechtsgelehrte 
tanzte vor Vergnügen im Zimmer umher, daß ſein 
Sf die Kerzen vom Lüfter herunterſchlug und jubelte: 
Ich bin gerettet! Ich kriege mein Gefängniß voll! 
Ich bekomme meine 832 Gefangenen.“ 

Ka⸗ſch⸗long ſagte verwundert: „Ich denke nur 
Rules den verantwortlichen Redakteur der „Drachen⸗ 
ralle?“ * 

„Knabe, was weißt Du von den Geſetzen! Und 
ſeine Mitſchuldigen?“ 

„Glaubſt Du, daß er 831 Mitſchuldige hat?“ 

„Er hat ſo Viele, als ich brauche.“ 

ewunderung in den Mienen verließ Ka⸗ſcha⸗long 

das Gemach. N 
„Welch ein Mann!“ 
ach zwei Tagen begann die Verhandlung. Es 
waren richtig 832 Perſonen verklagt wegen Beleldigung, 
wegen Betheiligung daran und wegen Verbreitung 
er inkriminirten Druckſchrift. Da wurde zunächſt 
natürlich der Redakteur vorgeholt, dann ſeine Unter⸗ 
redakteure, der Verleger, der Beſitzer der Druckeret, 
die Maſchiniſten und Drucker, die Falzerinnen und 
Stereotypeure, die Hetzer, die Setzer, die Korrektoren, 


er Meiteur und ſeine Frau, welche ihm nachweislich ö 
Stadt, ſo weit ſie nicht eingeſperrt war, drängte ſich 


am betreffenden Morgen das Frühſtück gebracht, jo 
alſo ſeine Kraft zur verbrecheriſchen Handlung geſtärkt 
hatte. Man zog auch den Portier des Redaktions⸗ 
hauſes zur Verantwortlichkeit, welcher die Zeitungs- 
Packete ohne Proteſt hatte paſſiren laſſen, die Zeitungs⸗ 
frauen, welche das Blatt ausgetragen hatten, die 
Poſt⸗Expedltoren, die es verſandten, die Bahnbeamten 
is zum Lokomotivführer, welche es weiterbefördert 
hatten. Das gab aber immer erſt 180 Angeklagte 
und man brauchte mehr. Tſchi⸗Hung⸗Lang wußte 
Rath. Er verklagte die Käs⸗ und Wurſthändler, die 
ihre Waare in die Nummer gewickelt hatten, den 


1 Bapterfabrifanten und ſein ganzes Perſonal einſchließ⸗ 


lich der Geſchäftsreiſenden des Hauſes, den Mann, der 
die Druckerſchwärze für das Blatt geliefert und deſſen 
Schwiegermutter; denn es ſtand urkundlich feſt, daß 
ſie ſich am Umrühren betheiligt hatte. Man klagte 
die Piccolos und Kellnerinnen an, welche in den 
Cafés den Gäſten die „Drachenkralle“ auf Verlangen 


—————— 


nirte Pas quill geſchrieben hatte. 


* 
46. Jahrg. 


— 


ernannt. Angeblich iſt eine ſpezielle Unterſuchung der 
bisherigen Verwaltung angeordnet. Offenbar hat 
dieſe Unterſuchung einen hochpolitiſchen Hintergrund; 
man will jedenfalls alle Verwaltungen von Anhängern 
Stambulows entfernen. - 

Der deutſche Gaſtwirthstag nahm einſtimmig 
folgende Reſolutton an: „Der Gaſtwirthstag, auf 
welchem 200 deutſche Verbands⸗Vereine vertreten ſind, 
erklärt ſich voll und ganz mit den Maßnahmen der 
Berliner Brauereien und der Verliner Gaſtwirthe 
gegen jeden, insbeſondere den neuerdings ohne jede 
Begründung hervorgerufenen Boykott einverſtanden 
und richtet an alle wohlgeſinnten deutſchen Bürger 
die Bitte, mit allen Kräften jenem ungerechtfertigten 
Vorgehen entgegentreten zu wollen.“ 


Deutſches Reich. 


Berlin, 15. Juni. Der Kaſſer beſichtigte heute 
Nachmittag die für Südweſtafrika beſtimmte Schutztruppe 
im Kaſtanlenwäldchen beim Neuen Palais zu Pots⸗ 
dam. Die Truppe zählt zuſammen 221 Mann, be⸗ 
ſteht aus 2 Hauptleuten, 2 Premierlieutenants, 2 
Secondelieutenants, einen Aſſiſtenzarzt, Zahlmeiſter, 
19 Unteroffizieren und den Gemeinen. Der Satjer 
erſchien kurz nach 3 Uhr in Begleitung vieler Marine⸗ 
offiziere. Die Kalſerin mit den drei älteſten Prinzen 
ſahen vom Neuen Palais aus dem Schauſpiel zu. 
Nachdem der Kaiſer die Truppe begrüßt hatte, hielt 
er an dieſelbe folgende Anſprache: „Die Schutztruppe 
ſolle nicht vergeſſen, daß fie dem deutſchen Reiche an⸗ 
gehörig ſei. Der Kaiſer wünſche ihr Glück im fernen 
Lande, wo ſie den Deutſchen Ehre zu machen hätte. 
Sie ſolle auch nicht vergeſſen, daß die Leute, die ſie 
dort träfen und die eine andere Hautfarbe hätten, 
gleichfalls ein Herz beſitzen, das ebenfalls Ehrgefühl 
aufweiſe. Die Leute ſolle die Schutztruppe mit Milde 
behandeln.“ — Hauptmann v. Eſtorf brachte hierauf 
ein Hoch auf den Katſer aus, und die Truppe marſchirte, 
nachdem fie noch in verſchiedenen Stellungen photos 
graphirt worden war, nach dem Bahnhofe zurück, 
von wo ſie der Sonderzug kurz nach 5 Uhr nach 
Berlin zurückführte. — In hieſigen diplomatiſchen 
Krelſen wird die auswärtigen Blättern gemeldete Nach⸗ 
richt von einer bereitſtehenden Rückberufung des 
ltalieniſchen Botſchafters Grafen Lanza entſchieden 
bezweifelt. — Der Führer der Camerun⸗Expeditlon 
E. v. Uechtritz iſt hier ſehr leidend angekommen, ſo 
daß er ins Hoſpital transportirt werden mußte; 
ſeine Heilung dürfte längere Zeit in Anſpruch nehmen. 
— Die Offiziere des engliſchen Royal⸗Dragoon⸗Re⸗ 
giments haben geſtern Berlin verlaſſen; der Prinz 
v. Teck begiebt ſich noch nach Neuſtrelitz zum Beſuch 
der Großherzogin von Mecklenburg- Strelitz. — 
Der „Reichsanz.“ erklärt die Meldung von der Auf⸗ 
hebung der Inſpektion der Jäger und Schützen als 
Erfindung. — Am heutigen Todestage des Kaiſers 
Friedrich wurden an deſſen Gruft im Mauſoleum zu 
Potsdam vom Kaljerpaar, vom König von Schweden, 


vom Kronprinzen 2. prachtvolle Kränze niedergelegt. 


reichten und einen Pferdebahn⸗Kondukteur, in de ſſen 
Wagen ein Fahrgaſt die betreffende Nummer geleſen, 
einen Optiker, der vermittels eines Augenglaſes einem 


Kurzſichtigen zur Lektüre des verruchten Artilels ver⸗ 
holfen hatte, und den Hausarzt des verantwortlichen 


Redakteurs, denn Erſterer hatte den Letzteren drei 
Tage vorher von der Influenza kurirt, wodurch dleſer 
wieder arbeitsfähig und damit fähig geworden war, 
das Verbrechen zu begehen. Man verklagte 57 Ehe⸗ 
männer, die ihren Frauen den Artikel vorgeleſen 
hatten, und 57 Ehefrauen, die das Vorgeleſene nach⸗ 
weisbar unter hämiſchem Kichern zu Gehör genommen 
hatten. Man verklagte ſchließlich ſogar die Eltern 
des verantwortlichen Redakteurs, weil ſie dem Ver⸗ 
ruchten das Leben gegeben und deſſen Bruder, weil 
er auf den Verruchten keinen veredelnden Einfluß 
geübt habe. Dieſer Bruder wurde freigeſprochen: er 
war taubſtumm und blind. S 

831 Perſonen wurden verurtheilt zu längerem und 
kürzerem Gefängniß, zu größeren und kleineren Por⸗ 
tionen Bambus. 

Das ſchöne, neue Gefängniß war nun beſetzt bis 
unter's Dach, bis auf eine Zelle. In die hätte nun 
ıreilich ſehr gut der hineingepaßt, welcher das inkrimi⸗ 
Aber den hatte man 
bei der Verhandlung leider nicht ausfindig gemacht. 

Und der Vizekönig kam. Die Bevölkerung der 


auf den Gaſſen und ſchrie wie beſeſſen „Hurrah!“ und 
„Hoch!“ und „Vivat!“ Denn es war bekannt ge⸗ 
geben worden, daß Nichtſchreier und Zubauſebleiber 
wegen demokratiſcher Umtriebe empfindlich beſtraft 
würden. 

Und der Vizekönig inſpizirte das Gefängniß, ſah 
in j der Zelle einen Mann oder eine Frau ſitzen und 
war hoch befriedigt. Der Prügelautomat junktionirte 
tadellos, der bydrauliſche Galgen übertraf die kühnſten 
Erwartungen des hohen Herrn. Auch von dem Prozeß 
hatte er gehöct und entzück vom Scharſſinn Tſchi⸗ 
Hung⸗Lang's, überreichte er dieſem persönlich die zweite 
P auenfeder und den rothen Mützenknopf. Schließlich 
agte er: 

i u ſprich. Tiger des Geſetzbuchs, weshalb iſt 


die eine Z lle leer, auf einen wär's doch auch nicht 


mehr angekommen?“ 


Tſchi⸗Hung⸗Lang war nicht nur ein Geſetzeskenney 


nennen, der in der Angelegenheit Strafe verdient!“ 


Ebenſo legte das Kalſerpaar einen Kranz an dem 
Sarge des Prinzen Frledrich Carl in Nikolskoe nieder, 
deſſen Todestag heute gleichfalls iſt. — Der „Voſſ. 
Ztg.“ zufolge ſind es gegenwärtig nur Vorarbeiten, 
die betreffend Schaffung eines 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbes im Reichsamt 
des Inneren und im Reichsjuſtizamt gemacht werden. 
Dabei wird auch erwogen, ob Beſtimmungen gegen den 
Verrath von Fabriks⸗ und Geſchäftsgeheimniſſen ins 
Strafgeſetzbuch aufgenommen werden ſollen. — Gegen⸗ 
wärtig wird der Juliusthurm in Spandau, in welchem 
ſich der Kriegsſchatz von 1870 befindet, einer Reparatur 
unterzogen. Die Maurer müſſen dabei von Leitern 
aus arbeiten, da fie auf Gerüſten ev. ins Innere des 
Thurmes dringen könnten, wenngleich der Schatz in 
einer beſonders vermauerten Kammer ſich befindet. — 
König Oscar von Schweden empfing heute kurz vor 
ſeiner Abreiſe auf dem Lehrter Bahnhofe eine Depu⸗ 
tation der bieſigen ſchwediſch⸗ norwegiſchen Kolonie. 
Etwa 20 Herren und Damen waren erſchienen; letztere 
überreichten dem König ein prachtvolles Bouquet. — 
Die „Münchener Allg. Ztg.“ ſtellt feit, daß Fürſt 
Bismarck ſich, abgeſehen von zeitweiſe auftretenden 
Geſichtsſchmerzen, vortrefflich befindet und täglich — 
ſelbſt bei Regenwetter — längere Spaziergänge unter⸗ 
nimmt. Die in letzter Zeit in den Blättern gebrachte 
Meldung, daß der Fürſt der Ruhe bedürftig ſei, iſt, 
wie das genannte Blatt meldet, ebenfalls unrichtig. 
Täglich ſind Gäſte bei ihm; nur der Empfang von 
Maſſendeputationen wird vermieden. — Der frühere 
Miniſterialdirektor im Cultusminiſterium, Wirkliche 
Geheime Rath Dr. Julius Greiff iſt in Bad Oeyn⸗ 
hauſen im Alter von 76 Jahren geſtorben. Vorher 
im Landwirthſchaftlichen Miniſterlum thätig, wurde 
er unter Miniſter Falk in das Cultusminiſterium be⸗ 
rufen und hier ſehr bald mit der Leitung der erſten 
Unterrichtsabtheilung betraut, wo er eine ſehr rege 
Thätigkeit entwickelte. Auch um die Leitung des 
Vaterländiſchen Frauenvereins hat er ſich ſehr verdient 
gemacht. In Folge eines vor mehreren Jahren er⸗ 
littenen Schlaganfalles, von dem er ſich nicht recht 
wieder erholen konnte, trat er in den Ruheſtand über. 

* Bonn, 15. Juni. Aus Waldbroel wird berichtet, 
daß ein Lehrer der dortigen Volksſchule einen ſeiner 
Schüler, dieſen züchtigend, niedergeſchlagen hat. Der 
Schüler iſt ſofort todt zuſammengebrochen. 


Italien. 

Rom, 15. Juni. „Fanſulla“ ſieht in den Zugc⸗ 
ſtändniſſen der Regſerung einen Widerſpruch gegen 
ihr bisheriges Verhalten und hält auch die Einſetzung 
elner Commiſſion von Generalen zur Erörterung von 
Erſparniſſen am Kriegsbudget für eine Rückſichtsloſiz⸗ 
keit gegen die Kammer. € 
die ganze Löſung der Kriſis für eine Myſtificatlon. 

England. 

London, 15. Juni. Die Times beſpricht die Vor⸗ 
ſtellungen, welche Deutſchland gegen den zwiſchen 
England und dem Kongoſtaat beſchloſſenen Vertrag 
gemacht hat, und ſagt, die Uebertragung gewiſſer 
deutſcher Gebiete in Afrika an Frankreich ſei England 
auch nicht angenehm geweſen und habe trotz ſeiner 
Berechtigung nicht dagegen proteſtirt. Das Blatt ver⸗ 
zeichnet mit großer Befriedigung die Thatſache, daß 
die Congofrage beide Mächte nicht verhindert habe, 
in der Marokko⸗ Angelegenheit im Einvernehmen mit 
einander vorzugehen. 


Zur marokkaniſchen Frage 
liegen uns folgende Depeſchen vor: 


Tanger, 15. Juni. Der Minifter des Aus⸗ 
wärtigen hat die Mitglieder des diplomatiſchen Corps 
davon in Kenntniß geſetzt, daß Muley Abd el Aziz 
zum Sultan proclamirt worden ſei; die öffentliche 
Proclamirung werde heute in Tanger ſtattfinden. 
Mohammed, der Bruder Muley Abd el Aziz' hat 
gegen die Proclamirung Proteſt erhoben und ſich nach 
dem Süden begeben, um Truppen anzuwerben. 

Rom, 15. Junk. Die Agenzia Stefani meldet 
aus Tanger: Sultan Abd el Aziz wurde in Caſa⸗ 
blanca und Rabat anerkannt. Ueber die Lage in 
Fez find verläßliche Nachrichten nicht eingetroffen. — 
Dieſelbe Agentur meldet aus London, während 
Spanien zu fofortiger Anerkennung von Abd el Aziz 
binneige, ſeien England und Frankreich der Meinung, 
daß es ſich empfehle, für den Augenblick von einer 
Stellungnahme in dieſer Frage Abſtand zu nehmen. 
— Aus Madrid berichtet ferner dieſelbe Quelle, 
Italien habe der ſpaniſchen Regierung gerathen, die 
Anerkennung von Abd el Aziz angeſichts der noch 
zweifelhaften Lage in Marokko zu verzögern. 

Madrid, 15. Juni. Die Regierung hat alle 
Vorbereitungen getroffen für den Fall, daß das Ein⸗ 
ſchreiten derſelben in Marokko nothwendig wird. 
ELSE TEE ET ENT DEE ET EEE IE 


ſeinſter Qualität, ſondern auch ein Diplomat. Er 
antwortete: 5 

„Wir hätten, ohne einen gewiſſen Schein von Un⸗ 
gerechtigkeit auf uns zu laden, Niemand Weiteren 
mehr anzuklagen gewußt. Vielleicht weiß Deine hohe 
Weisheit, Allerhöchſter, uns noch einen Mann 


Der Allerhöchſte kniff das linke Auge zu, daß es 
nunmehr ausſah wie ein Gedankenſtrich, und ſein 
Antlitz belam dadurch einen ungemein verſchmitzten 
Ausdruck. 

„Sag einmal, Tſchi⸗Hung⸗Lang, Tiger des Geſetz⸗ 
buchs, Löwe der Paragraphen, wie lautet denn eigent⸗ 
lich der bewußte Schmähartikel?“ 


Der Angeredete trug das Zeitungsblatt in der 20. J 


Taſche und beeilte ſich, dem hohen Herrn das Pas⸗ 
quill vorzuleſen. N 

Als er zu Ende war, meinte der Vizekönig 
ſchmunzelnd: 

„Gar nicht ſchlecht! Denn unter uns geſagt, weißt 
Du, die Füße Deiner Frau — Handſchuhnummer 
94! Aber da hätten wir ja gleich Einen, der den 
böſen Artikel weiter verbreitet hat und eingeſperrt 
werden muß!“ 

„Und wer iſt das, Allerhöchſter?“ frogte Tſchi⸗ 
Hung⸗Lang und krümmte ſich, die Weisheit des Vize⸗ 
königs bewundernd, zuſammen, daß ſein Zopf zwiſchen 
ſeinen Fußſpitzen auf der Erde ſich ringelte. 

„Du ſelbſt, Tiger des Geſetzbuchs, Du ſelbſt, denn 
Du haſt mir ja das Pamphlet eben vorgeleſen. Ich 
denke, vierzehn Tage und zwö'f auf die Fußſohlen, 
was?“ ſagte der mächtige Herr jovial. 

„Du biſt der Weiſeſte der Weljen, Deine Weisheit 
iſt grenzenlos!“ antwortete Tſchi⸗Hung⸗Lang etwas 
verblüfft, verbeugte ſich noch einmal tief, ergriff ſich 
ſelbſt beim Zopfe, führte ſich in die einzige noch 

leere Zelle ab und zog ſich dann eigenhändig die 
Stiefel aus. 


Man muß bedenken; Es war jn China bei den 
Chineſen. 


„Lalande“ iſt hier eingetroffen. 
ntwurfs zur Bei air 


Schließlich erklärt das Blatt 


u jetzt für die erſte Hälfte der 


Ein Theil der Garniſon von Valladolid 
find vollſtändig marſchbe reit. ne ei 
Tanger, 15. Junl. Der franzöſiſche Kreuzer 


Tanger, 16. Juni. Ein geſtern aus Marokko 
eingetroffener Courſer meldet, daß die Bevölkerung 
Caſablanca's und der übrigen Küſtenſtädte ruhig iſt. 
Das Begräbniß Mulel Haſſans hat vorgeſtern in 
Rabat ſtattgefunden. Der Sultan Abd el Aziz hat 
befohlen, alle gefangenen Banditen zu enthaupten. 

Wien, 16. Junl. Nach einer Zuſchrift der „Pol. 
Corr.“ aus London iſt das Kabſnet Roſebery von 
dem aufrichtigſten Wunſche beſeelt, daß der Status quo 
in Marokko aufrecht erhalten bleibt. Das engliſche 
Kabinet werde Alles vermeiden, anderen europäiſchen 
Mächten Anlaß zum Einſchreiten zu geben. Andern⸗ 
falls ſei es aber auch feſt entſchloſſen, mit Rückſicht 
auf ſeine Suprematie im mittelländiſchen Meere jedem 


inſeiti 
en Ben Eingreifen in Marokko energiſch entgegen⸗ 


Aus aller Welt. 


Zu der Kataſtrophe auf den Schächten 
der gräflich Lariſch' ſchen Kahlengruben 
wird noch gemeldet, daß die erſte Exploſton auf 
dem Franzisko⸗Schachte ſtattfand. Hierdurch wurde 
ein Grubenbrand herbeigeführt, der ſich auch auf 
den Schacht „Johann“ ausdehnt, da dieſer mit 
der Franziskagrube in Verbindung ſteht. Im 
Ganzen fanden fünf Exploſionen ſtatt. Bei der 
letzten fuhren Beamte und Rettungsmannſchaften 
ein, die jedoch ſämmtlich verunglückten. Die ge⸗ 
> 8400 der Opfer hat noch nicht feſtgeſtellt 
18 en können, doch läßt ſich ſchon jetzt annehmen, 
aß mehr als 150 Perſonen ihr Leben eingebüßt 
haben. Das Unglück ftellt ſich ſomit als eines der 
ſchwerſten heraus, die im Mähriſchen Kohlengebiete 
bisher vorgekommen ſind; es iſt noch weit tragiſcher 
in jeinen Folgen, als die im März 1885 ſtattge⸗ 
habte Exploſion ſchlagender Wetter, bei der im 
Johannſchachte 105 Arbeiter ums Leben kamen. 
3 der Brand in den beiden Schächten noch fort⸗ 
sr ſo iſt es ſehr fraglich, ob die Leichen ge⸗ 
orgen werden können. Nach einem Telegramm 
Bit 7 früh ſind 14 Leichen der verunglückten 
eben, aber wat (and Wear Wurden ned 

’ E 2 
2 gr Brand 8 100 l 

er Liebesgram einer „Elffährigen“. 2 
babe ta rem eee 
Kr e ae nie Be 
Hauſes. Endli n ee 


Frau, w 1 
Waſchen vorbereiten er 5 e Waſchküche zum 


die vermißte elfjährige er Meldung, daß es 
küche hinter mehreren aan der Ecke der Waſch⸗ 


g ar ſchon ; 
länge Zeit feine Nahrung 2 3 u 
wollte, weil ihr — — —— Hungers ſterben 
praktikant, ihr den Abſchied . Eiger Handlungs⸗ 


Kleidern des Mädchens hatte. 
funden, der nur Se den Anfprugender 


Kinder mehr!“ rechtfertigt. 

M—! Da Sie u nicht ag 
löſe ich unſer 

Dies wünſcht J Joſef P.“ 


4 
„Durch E — 


an f 
Letzteren entſchieden. geſtrengk hatten, zu 


ſchaft von 14 Millionen Realen 

die kraft einer letztwilligen V auen 8 N.), 
Chalgnaud der Saturnina Morin als a. Stangojen 
Berne ds Gi nl 

erwandten des Erbla 5 
wurden jedoch mit been Tochten daß Ze 
a. 0 bgewieſen, 
nzwiſchen mit einem bied 

heiratet. hat, ſich deute im Beſthe War 
befindet. Der Rechtsbeiſtand der jüngſten Mellin 5 
war der bekannte Abgeordnete Rechtsanwalt Can 75 


alejag. 

Nachrichten aus den Provinzen 
Zoppot, 15. Juni. Der berpre - 
die Errichtung einer zweiten uche gen et A 
Zoppot genehmigt. — Die biefige Badediteciign n 


{ Saiſon folgende 
805 reſp. Vergnügungsprogramm aufgeftellt: 16 a 
; aldipaziergang, 25. Juni Dampferjahrt nach En 
7. Juni Fahrt nach Sagorſch, 2. Juli Dampferfahr! 
ae: Heubude, 4. Juli Fahrt nach Marienbure 
Juli Dampferfahrt nach Hela, 9. Juli Dampf a 
a nach der Rhede und Weſterplatte, 11. Juli 
ee 13. Juli Dampferfahrt nach Hela, 16. J M 
ampferfahrt nach Siedlersfähre, 19. Juli Badeſef 
. Juli „Knospenball, 23 Juli Dampferfahrt nach 
Putz ig, 25. Jull Blumencorſo, 27. Jult Dampferfag 
nuch Fer 30. Juli Dampferfahrt nach Plehnendo . 
[RJ Zempelburg, 15. Juni. u 
— trieb vorgeſtern nach hier Fettvieh 
— er nun am ſpäten Nachmittage auf dem Heimweg 
griffen war, wurde er im Walde kurz vor Nicho 25 
hinterrücks von einem Manne angefallen, der 10 
einem Stein betäubte und ihm dann eiligſt die Taſche 
e wohl in dem guten Glauben, daß 2 
en auch das Geld für das abgelieferte Fett⸗ 
vieh in Empfang genommen habe. Durch das Geſchrei 
einiger in der Nähe hütender Kinder verſcheucht — 
Iprang der Verbrecher, den man ziemlich genau — 
kannt haben will. Der Angegriffene, welcher ſich in 
ſeiner Betäubung nur ſchwer verſtändlich machen 
konnte, mußte nach Monkowarsk gefahren werden. — 
Das diesjährige Obererſatzgeſchäft findet hlerſelbſt am 
5. und 6. Juli ſtatt. — Herr Pfarrer Buſch, hier 
hat einen Erholungsurlaub genommen und wird 
während dieſer Zeit vom Herrn Kandidat Steffen aus 
Jaſtrow vertreten. — Heute findet für den nach der 
Provinz Brandenburg verſetzten Pfarrer, 
in Vandsburg, eln Abſchiedseſſen ftatt, während geſtern 


der Scheldende die Lehrer feines bisherigen Bezirks li 


um ſich verſammelt hatte. 
Marienwerder, 15, Juni. Die Evangeliſchen 


In den R 


d auch unſerem Reiſenden mit Cigarren aus. 


ch] Haffkahn vorbeiſegeln. 


Ein Arbeiter aus 


ihn mit] M 


Herrn Wittig | B 


der Ortſchaft Jagolltz im Krelſe Dt. Krone find aus 
der Klrchengemeinde Eichſter in der Diöceſe Dt. Krone 
ausgepfarrt und zu einer ſelbſtändigen Kirchengemeinde 
Jagel verbunden worden. Die Kirchengemelnde 
Jagoliz wird vom 1. Juli ab mit den Kirchengemein⸗ 
den Eichfier und Buchholz unter dem gemeinſchaftlichen 
Pfarramt zu Eichfier verbunden. — Für die hier am 
1. Oktober d. J. zur Beſetzung gelangende Kämmerer⸗ 
ſtelle haben ſich einige achtzig Bewerber gemeldet. 
Von dieſen ſind folgende vier Herren auf die engere 
Wahl geſtellt worden: Rathsherr Kämmerer Will⸗ 
barth in Zehdenick, Stadthauptkaſſen⸗Rendant Brückner 
in Eckermünde, Stadtſecretär Sommer in Guben und 
Gemeinde⸗Einnehmer Granſin in Landsberg a. W. 

Thorn, 14. Juni. Eine ſonderbare Nachricht, 
die von glaubwürdigen Leuten verbürgt wird, kommt 
aus Rußlasd. Es iſt nämlich den Schiffern verboten 
worden, bei Nowo⸗Georgiewsk anzulegen und Ladung 
einzunehmen. Die ruſſiſche Regierung fürchtet, daß 
bei Nichtberückſichtigung dieſer Berfügung der Spionage 
Thür und Thor geöffnet werden könnte. — Das Ge⸗ 
ſchäft in Kiefern⸗Rundholz belebt ſich immer mehr. 
Neuerdings find einzelne bedeutende Transporte abge⸗ 
ſchloſſen worden, die 56 Pf. pro Kublikfuß einbrachten. 

Kulm, 15. Juni. Zur 150jqährigen Jubiläums⸗ 
ſeier des Pommerſchen Jägerbataillons Nr. 2, welche 
heute und morgen ftatifindet, find hunderte ehemalige 
Kameraden aus allen deutſchen Gauen und den ver⸗ 
ſchiedenſten Berufsklaſſen eingetroffen. Dleſelben haben 
dem Bataillon als Ehrengabe ein Denkmal ſeines Be⸗ 
gründers, Friedrichs des Großen, geitiitet, welches 
nach der Parade übergeben wird. Leider wird die 
Feſtfeier, zu welcher die Stadt Flaggenſchmuck ange⸗ 
ligt hat, durch Regenwetter beeinträchtigt. 

R. Pelplin, 15. Juni. Ein ſcheußliches Verbrechen 
iſt in der Nähe des Dorfes Kubitz an einem 13jährigen 
Mädchen, der Tochter des Arbeiters K. daſelbſt, ver⸗ 
übt worden. Daſſelbe befand ſich mit mehreren 
Kindern auf dem Heimwege von Neukirch, wo die⸗ 
ſelben den Confirmatlonsunterricht beſucht hatten. In 
der Nähe einer kleinen Schlucht trat ein Mann an 
die Kinder heran, fragte ſie, ob er ihnen bekannt wäre, 
ergriff, als das verneint wurde, die K., welche unter 
den Kindern die am kräftigſten entwickelte war, und 
zog ſie mit ſich in die Schlucht, während die anderen 
Kinder die Flucht ergriffen. Hier warf der Unhold 
das Mädchen, nach deſſen Ausſage, nieder und ver⸗ 
gewaltigte es, wobei das arme Opfer ohnmächtig wurde. 
Durch einen Arzt find an dem Kinde Verletzungen 
feſtgeſtellt. Als der That verdächtig iſt der Arbeiter 

aus Wolſche geſänglich eingezogen. Derſelbe 
leugnet zwar die Thäterſchaft, wird jedoch von den 
Kindern derſelben mit Beſtimmtheit bezichtigt. 

Oſtrowo, 15. Juni. Das hieſige Schwurgericht 
verurtheilte nach dreitägiger Verhandlung den Acker⸗ 
wirth Nawrotzki aus Szelejewo wegen Todtſchlages zu 
fünfzehn Jahren Zuchthaus. Nawrotzki erſchoß am 
22. Oktober v. J. den Förſter Denſch, der ihn bei 
Wilddieberei ertappt hatte. Der mitangeklagte 

ühlenpächter Tiedemann aus Szelejewo wurde wegen 
Beihilfe, Widerſtands gegen die Staatsgewalt und 
Wilddieberet zu einem Jahr drei Monaten Gefängniß 
verurtheilt. 

Aus dem Kreiſe Ragnit, 13. Juni. Als der 
Grundbeſitzer L. aus Spirrginnen vorgeſtern gegen 
Abend von Kraupiſchken heim kam, wurde er in der 
Nähe ſeines Wohnortes plötzlich hinterrücks überfallen 
und niedergeſchlagen. Auf ſeine Hilferufe eilten bald 
Leute herbei, worauf der Wegelagerer, ohne ſeinen 
Zweck erreicht zu haben, entfloh. L. iſt ſo übel zu⸗ 
gerichtet, daß er bewußtlos nach Hauſe gefahren werden 
mußte. — Herr Lehrer Bajorat zu Trapönen iſt von 
der Gemeinde zum Schulvorſteher gewählt und hat 


Jauch die behördliche Beſtätigung erhalten. Es iſt dies 


der erſte Fall im Kreiſe, daß ein Lehrer Mitglied des 
Schulvorſtandes geworden iſt. — Ein recht 
unangenehmes Reiſecrlebniß hat der Schloſſer⸗ 
meiſter W. aus L. in der vergangenen Woche gehabt. 
Auf einer Geſchäftsreiſe nach Berlin geſellte ſich zu 


inen ihm auf einer Station jenſeits Frankfurt a. O. ein 


angeblicher „Kollege“, der die gleiche Fahrt machte. 
Derſelbe war ſehr erfahren und freundlich 12 half 

. ders 
ſank infolge Genuſſes der Cigarren in feſten Schlaf, 
jo daß er erſt in Berlin erwachte; der Relſegenoſſe 
war unterdeſſen verſchwunden. Als W. ſich in einem 
Gaſthauſe ſtärken wollte, vermißte er zu ſeinem Schreck 
nicht nur ſeine geſammte Barſchaft von 200 Ml., 
ſondern euch feine Uhr, die ihm der gefällige „Kollege 
ausgeführt hatte. Sämmtliche Nachſorſchungen waren 
erfolglos, und er mußte, vollſtändig unbekannt und 


mittellos, einen Theil ſeiner Garderobe in Pfand 


geben, um ſo ſchleunig als möglich nach Hauſe kommen 
zu können. N 

Roſenberg. 13. Juni. Ein frecher Raubanfall 
wurde geſtern innerhalb des Weichbildes der Stadt 
verübt: Der vierzehnjährige Sohn des Bahnwärters 
U. weidete in der Nähe des Schanzenwaldes eine 
Kuh. Gegen Abend ſprang ein Strolch, bartlos, mit 
grauem Hut auf dem Kopfe und mit blauer Jacke 


n] bekleidet, aus dem Getreideſelde und verſuchte dem 
at] Knaben die Kuh zu entreißen. 


Der Junge leiſtete 
Widerſtand und erhielt von dem Räuber mit einem 
Knüttel zwei Hiebe über den Kopf, jo daß er bewußtlos 
zu Boden ſank. Die Kuh riß ſich los und rannte 
8 Haufe. Der Räuber verſchwand in dem nahen 
Walde. 

Königsberg. 16. Juni. Geſtern früh zwiſchen 
5 und 6 Uhr ereignete ſich auf dem Pregel unweit 
der Walzmühle ein Unfall. Drei Arbeiter aus Coſſe 
wollten in einem kleinen Boot einem vorüberfahrenden 
Leider gelang das bei dem 
heftigen Gegenwinde nicht mehr, das kleine Fahrzeug 
wurde angerannt und vollſtändig in den Grund ge⸗ 
bohrt, ſo daß es erſt, nachdem der Haffkahn vorüber⸗ 
gefahren war, aus dem Waſſer zum Vorſchein kam. 
Der Fall war glücklicherweiſe von der Walzmühle 


J aus bemerkt worden, man eilte den ertrinkenden drei 
ännern zur Hilfe, die aber bei ihrer Rettung bereits 


ſo ſchwach waren, daß ſie leblos im Kahn lagen. Sie 
wurden nach Coſſe gebracht, wo ihnen die erſte Hilfe 
zu theil wurde. Während ſich zwei Männer bald er⸗ 

olten, mußte der Dritte, ein zweiundzwanzigjähriger 


Getreldearbeiter, hierher in ärztliche Behandlung ge⸗ 


bracht werden. 


Kunft und Wiſſenſchaft. 


Eine originelle Idee gelangte, wie man dem 
—— Cour.“ ſchreibt, in Cattolica bei Girgenti zur 
usführung. Der dortige Dorfplatz entſpricht nämlich 
genau dem von Mascagni's „Cavalleria ruſticana“ 
geforderten Schauplatze, und der philharmoniſche 
ee von Girgenti kam daher auf den Einfall, die 
ascagniſche Oper im genannten Dorfe auf öffent⸗ 
7 Marktplatze aufzuführen. Gedacht — gethan. 
aufende von Leuten ſtrömten herbei, um das neu⸗ 
artige Schauspiel zu genießen, und der Erfolg der 


„Oper im Frelen“ war trotz des Pro'eſtes des 


Diakonus, der ſich einer ſolchen P ofanatlon ſeines 


Kirchleins widerſetzte, ein außerordenillcher. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſpondenzzeichen ver⸗ 

ſehenen Artikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.) 
Elbing, 16. Junt. 

* Muthmaßliche Witterung für Sonntag, den 
17. Juni: Veränderlich, windig, kuͤhl. Starke Winde 
an den Küſten; für Montag, den 18 Juni: Wolkig 
mit Sonnenſchein, kühl, Regenfälle, lebhafter Wind. 

* Manöver. Zekanntlich halten die beim 
1. und 17. Armeekorps aufzuſtellenden Kavallerie⸗ 
Diviſionen vor den Kaiſermanövern beſondere 
Uebungen ab. Die unmittelbare Veranlaſſung zu 
den diesjährigen Kavallerie⸗Manövern iſt in der 
Nothwendigkeit zu ſuchen, den Entwurf zu einem 
neuen Exerzier⸗Reglement für die Kavallerie vor 
ſeiner endgiltigen Feſtſtellung einer praktiſchen 
Prüfung zu unterwerfen. Die Diviſionen werden 
nach ſtrategiſchen und taktiſchen Vorausſetzungen, 
welche nach den Erfahrungen des Krieges und nach 
den Anforderungen des Gefechts die Wirklichkeit 
veranſchaulichen ſollen, manöveriren. Auf das 
gedeckte Rendezvous, auf den gedeckten und geficherten 
kriegsmäßigen Anmarſch aus größeren Entfernungen, 
ſowie auf die raſche Entwickelung aus der Marſch⸗ 
kolonne wird vornehmlich gehalten werden. Zu 
den Uebungen erhalten die Truppen Abends vorher 
die Generalidee, welche zeitweiſe wechſeln wird, 
den Spezialauftrag, die Truppeneintheilung und 
das Rendezvous. Die vom Leitenden feſtgeſtellten 
Hauptmomente werden nur dem engeren Stabe 
und den Diviſionsführern bekannt ſein. Der Zu⸗ 
ſammenhang der Sanitätsdetachements mit den 
Diviſionskommandos während der Aktion wird täg⸗ 
lich ins Auge gefaßt. 

* Vom Gewerbe⸗Verein. Die für dieſen 
Montag geplante Beſichtigung der Molkerei 
Schröter muß des andauernd ſchlechten Wetters 
wegen abermals verſchoben werden. Da jedoch die 
Sommerverſammlung des Vereins, die bekanntlich 
mit dem Ausflug nach Weingrundforſt verbunden 
werden ſollte, nicht länger aufgeſchoben werden 
kann und die Stellungnahme zur Nordoſtdeutſchen 
Ausſtellung in Königsberg nunmehr erfolgen muß, 
ſo beruft der rührige Vorſtand für Freitag den 
22. Juni eine öffentliche Verſammlung ein, auf 
welche wir ſchon heute aufmerkſam machen und 
für die wir um recht lebhafte Betheiligung bitten. 
Herr Prof. Nagel iſt heute im Auftrage des Ver⸗ 
eins nach Königsberg gefahren, um mit dem Aus⸗ 
ſtellungscomitee in Verbindung zu treten. — Die 
Sommer⸗Vergnügungsfahrt des Vereins, an welcher 
wie gewöhnlich auch Damen zur Theilnahme ein⸗ 
geladen ſind, ſoll nach Hela und Zoppot gehen 
und am 1. Juli, einem Sonntag, ſtattfinden. 
Hoffen wir, daß der Himmel ein Einſehen hat und 
zu dem Tage ein recht freundliches Geſicht macht! 

Ausſtellung. In den Tagen vom 5.— 12. Auguſt 
d. J. wird in Darmſtadt in Verbindung mit dem 9. 
Gaſtwirthetag des Süddeutſchen Gaſtwirthe⸗Verbandes 
welcher den Landes⸗Verband der Wirthe Württem⸗ 

rgs, den Rhein⸗Main, Badiſchen⸗, Elaß⸗Lothringiſchen 
Saarbliesthal⸗, Mitteldeutſchen⸗, Naſſauſſchen und den 
Beyeriſch⸗Pfälziſchen Verband, ſowie eine Anzahl 
Städte in Weftfalen umfaßt), eine große fachgewerbliche 
Ausſtellung veranſtaltet werden. Zur Ausſtellung 
ſollen dabei alle in das Hotel⸗ und Wirthſchaftsweſen 


einſchlägigen Gegenſtände gelangen und zwar: Weine, 


Schaumweine, Bier, Splrituoſen, Mineralwäſſer :c., 
Nahrungsmittel, Conſerven, Fleiſchwaaren, Paſteten, 
Molkereiprodukte, Conditorei⸗, Bäckerei⸗ů, Chokolade⸗ 
ſabrikate, Conſervirungsmittel, Koch⸗ Apparate, Oefen, 
Ventilations⸗Apparate, Eisſchränke, Kühlvorrichtungen, 
Ausſchank⸗, Feuerlöſch⸗ und Rettungs- Apparate, 
Speiſeaufzüge, Wirthſchafts⸗Möbel, Haus haltungs⸗ und 
Küchen ⸗Gegenſtände, Silber⸗, Stahle und Nickel⸗ 
Waaren, Ausſtattungs⸗Artikel, Decorationen, Elcktriſche 
Einrichtungen, Beleuchtungs⸗ und Signalweſen, 
Mufikaliſche Inſtrumente, Billards, ſonſtige Ger 
ſellſchaftsſpiele, Erzeugniſſe der Buchdruckerei, der 
Kunſt⸗ und der Buchbinderei, Artikel für Raucher, 
Keltern (Preſſen) und Kellerelartikel, Sein = Motoren, 
Fäſſer, Erzeugniſſe der Gärtnerei u. A. m. Dieſe 
Ausſtellung dürfte eine der bedeutendſten werden, 
welche jemals auf dieſem Gebiete veranſtaltet worden 
ſind; für hervorragende Leiſtungen werden Ehren⸗ 
Urkunden ꝛc. verliehen. Anmeldeformulare und Be⸗ 
dingungen ſind von dem Ausſtellungsbureau, Nieder⸗ 
Ramſtädterſtraße Nr. 71, Darmſtadt, zu beziehen. 

* Kennzeichen der Margarine. Ein einfaches 
Mittel, um feſtzuſtellen, ob Butter mit Margarine ge⸗ 
miſcht iſt, beſteht in einem geringen Zuſatz von ſchwef⸗ 
liger Säure. Färbt ſich die Butter dabei nur hell⸗ 
oder röthlich⸗gelb, ſo iſt ſie unverfälſcht, tritt aber eine 
dunkelgelbe oder braune Färbung hervor, ſo iſt die 
Butter margarinehaltig und der Verkäufer verfällt 
unter Umſtänden dem Strafgeſetz über Nahrungsmit⸗ 
lelverfälſchung. Da der Zuſatz von Margarine zur 
Butter nachgerade profeſſionsmäßig betrieben, dieſe 
aber trotzdem als Naturbutter ausgegeben wird, jo 
find an mehreren Orten die Polizeibehörden dazu 
übergegangen, den Margarineverkauf vom Butterver⸗ 
kauf zu trennen; ſo iſt z. B. in der Pariſer Central⸗ 
markthalle der Verkauf von Margarine und margarine⸗ 
haltiger Butter auf einen beſtimmten Platz beſchränkt 
und zwar bei ſtrenger Strafe. 

Lehrpläne der Mädchenſchule betreffend. 
Zu dem Erlaß des Kultusminiſters betr. anderweite 
Ordnung der Lehrpläne für die über das Ziel der 
Volksſchule hinausgehenden Mädchenſchulen beſtätigt 
der „Hann. Cour.“, daß der obligatoriſche Kurſus 
dieſer Schulen in Zukunft ein neunjähriger ſein ſoll. 


Den beſtehenden Schulen mit zehnjährigem Kurſus 


ſoll jedoch „das Recht ihrer Exiſtenz in keiner Welſe 
verkürzt werden“. - N 

Die öffentlichen Sparkaſſen befinden ſich zur 
Zeit in einer peinlichen Lage wegen Anwendung des 
neuen Einkommenſteuergeſetzes, die ſich noch erheblich 
verſchlimmern wird, wenn erſt das Ecgänzungsſteuer⸗ 
geſetz in Wirkſamkeit getreten ſein wird. Es hat 
nämlich eine Anzahl Vorſitzende der Einkommenſteuer⸗ 
veranlagungs⸗Kommiſſion von verſchiedenen Sparkaſſen⸗ 
verwaltungen Auskunft über die Einlagen der Steuer⸗ 
pflichtigen gefordert. Dieſe iſt bisher von allen be⸗ 
theiligten Sparkaſſen verweigert. Neuerdings aber 
kaben nun auch mehrere Berufskommiſſionen ſich auf 
denſelben Standpunkt geſtellt, wie die Veranlagungs⸗ 
kommiſſionen, und von den Sparkaſſenverwaltungen 
die Ertheilung ſolcher Auskunft unter direkter An⸗ 


drohung gerlchtlichen Zwauges Tür den Fall der 
Weigerung verlangt. Faßt man die Abſicht 1 Ya 
jebes in's Auge und bemüht ſich, auch Weh er 
u ermitteln, jo liegt es doch auf der Hand, daß der 
Boing der den öffentlichen Sparkaſſen bat zu Tbeil 
werden ſollen, in ſein gerades Gegenthell verkehrt 
wird, wenn dieſe Sparkaſſen⸗Verwaltungen zu Aus⸗ 
kunſtertheilungen verpflichtet fein ſollen. 

Auf der Wanderausſtellung, welche die deutſche 
Landwirthſchaftsgeſellſchaft zu Berlin vom 6. bis 11. 
Junk veranitaltete, erhielten Preiſe aus unſerer Provinz, 
u. A.: I. Pferde in Klaſſe 5 (Stuten, leichter Reit⸗ 
und Wagenſchlag) einen dritten Preis von 150 Mk., 
9. Grunau⸗Tralau; in Klaſſe 8 (ſtarker Reit⸗ und 
Wagenſchlag) einen zweiten Preis von 200 Mk. O. 
Grunau⸗Tralau, in Klaſſe 9 (Stuten des Schlages 8) 


eine Anerkennung C. Ehlert⸗Königsdorf; in Klaſſe 13; ſchutzbezirk 


(Sammlung von Privatgeſtüten, beſtehend aus min⸗ 
deſtens 7 in dem Geſtüt gezüchteten Pferden) einey 
dritten Preis von 400 Mk. Hans von Reibnitz⸗Hein⸗ 
richau, in Klaſſe 14 (Sammlung von Pferden für den 
Armeebedarf) den Siegespreis „Bronceſtatuette“ die 
Weſtpr. Stutbuch⸗Geſellſchaft in Danzig, in Klaſſe 5 
(Sammlungen aus Klaſſe 1—14) eine Anerkennung 
die Weſtpr. Stutbuch⸗Geſellſchaft in Danzig. 
Rinder in Klaſſe 44 (Niederungsſchläge, Kühe vor 
dem 6. Junk 1890 geboren, in Milch) einen zwelten 
Preis von 200 Mk. Tornier⸗Trampenau, in laſſe 
51 e (Sammlung aus Niederungsvieh) einen zweiten 
Preis von 855 Mk. die Weſtpr. Heerdbuch⸗Geſellſchaft 
in Danzig. ˖ 
Perſonalien bei der Juſtiz; Der Erſte Staate⸗ 


alt E iſt in gleicher Eigenſchaft 
anwalt Ehrenberg in Memel Candkichter Nose und 


Memel, iſt zur n bei dem Amtsgericht 
rn ugelaſſen worden. 

1 Perſonallen bei der Forſtverwaltung. Der 
kisherlge Forſtaufſeher Arthur Bandow iſt vom 
1. Juli cr. ab als königl. Förſter auf der neu errich⸗ 
teten Förſterſtelle Hagenort in der Oberſörſterei 
Hagenort, der Forſtauſſeher Maximilian Jeskt des⸗ 
gleichen auf der neu errichteten Förſterſtelle Fuchsberg 
in der Oberförſterei Stangenwalde, der bisherige 
Forſtaufſeher Max Hertel desgleichen auf der neu er⸗ 
richteten Förſterſtelle Neuhof in der Oberförſterei 
Hagenort und der Forſtaufſeher Hermann Klatt zu 
Dzimianen desgleichen auf der Förſterſtelle Brodden 
in der Ober örſteret Pelplin angeſtellt worden. 

* Die Briefkäſten der Reichspoſt haben bei 
Regenwetter den Fehler, daß die Tropfen, die ſich auf 
dem beweglichen Klappdeckel feſtſetzen, beim Hochheben 
deſſelben in das Innere des Kaſtens gelangen und 
dadurch die Veranlaſſung zu verwaſchenen und un⸗ 
klaren Adreſſen werden. Es wäre deshalb wohl 
wünſchenswerth, wenn man für dieſe ſeitlichen Ein⸗ 
würfe auf eine Konſtruktion mit feſtem Schutzdach 
zurückgreifen wollte, wodurch noch der Vorzug ge⸗ 
währt wird, daß man bei Regenwetter den Brief mit 
einer Hand einwerſen kann, während man jetzt ge⸗ 
zwungen iſt, mit der zweiten Hand die Klappe des 
Kaſtens hochzuheben, wodurch man in der Benutzung 
des Regenſchirms nicht wenig behindert iſt. Auch in 
den Schalterräumen der Poſtanſtalten ſind jetzt viel⸗ 
fach Briefkäſten mit großen läſtigen Klappen ange⸗ 
bracht, an deren Stelle ein breiter Schlitz weit be⸗ 
quemer für die Benutzung ſein und jeder Anforderung 
genügen würde. 

0. Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt war 
ungeachtet der naſſen und kalten Witterung gut be⸗ 
ſchickt, aber von Käufern war der Markt nur ſchwach 
beſucht. Das Angebot von Butter, deren Preis ſich 
zwiſchen 85 und 90 Pf. bewegte, wax recht reichlich. 
Dagegen entſprach das Angebot von Eiern der Nach⸗ 
frage nicht, und koſteten dieſelben daher auch 65 —70, 
ja ſogar 75 Pf. pro Mandel. Blaubeeren und Erd⸗ 
beeren werden dem Markte ſchon immer reichlicher 
zugeführt. Bunt geſtaltete ſich der gut beſetzte 
Blumenmarkt, welcher Kränze aller Art in Menge 
und Sträuße von den mannigfaltigſten Blumen, wie 
Nelken, Tulpen, Jasmin, Stiefmütterchen, Peonien, 
Kornblumen, Tauſendſchönchen und Vergißmeinnicht, 
zum Kaufe bot. Sehr wenig Verkehr war auf dem 
Getreidemarkt, wo nur eine Fuhre mit Hafer auf⸗ 
gefahren war. Ebenſo befanden ſich auf dem Alten 
Markte nur 2 Fuhren mit Kartoffeln. Auf dem 
Fiſchmarkt war das Angebot von friſchen Fiſchen ge⸗ 
ring, außer Aalen, welche aber auch wie die andern 
Fiſche theuer waren. Räucherwaaxen waren reichlicher 
zu haben und geräucherte Flundern kaufte man 
ziemlich billig. 

Das Färben der friſchen Roſen. Die ſo ge⸗ 
ſuchten und beliebten gelben Theeroſen werden ſehr 
leicht aus weißen Roſen in der Zeit von einer Stunde 
hergeſtellt. Zu 1 Liter warmem Waſſer werden 8 bis 
10 Gramm Pikrinſäure oder auch Alaun und Anllin⸗ 
orange gegeben; ſobald das Waſſer kalt iſt, werden 
die weißen Roſen hineingetaucht und nach einer Stunde 
ſind ſie in ſchöne gelbe Theeroſen verwandelt. Mit 
etwas Jodviolett färbt man jede Roſe in jenes Blau⸗ 
violett, das jetzt ſo gern getragen wird. Mit etwas 
Safranin und Curcuma erzielt man Hellſcharlach. Um 
lichtrothe Roſe in dunkelrothe zu verwandeln, wenden 
die Blumenhändler etwas Alaun und Safran an. 

Ein Einbruchsdiebſtahl iſt in der ver⸗ 
floſſenen Nacht in dem Verkaufsgeſchäft der Firma 
zb. Jacoby in der Fiſcherſtraße verſucht worden. 
Der Dieb, der ſich wahrſchelnlich geſtern Abend ke⸗ 
reits in das Haus hat einſchlleßen laſſen, hat die nach 
dem Laden führende Thür, ſowie in dem Laden ver⸗ 
ſchiedene Schubladen erbrochen und ſcheint nur nach 
Geld geſucht zu haben, welches er freilich nicht ge⸗ 
funden hat. Von den im Laden vorhandenen Waaren 
ſoll der Dieb nichts berührt haben. 

Vacanzenliſte. Kaiſerlicher Ober⸗Poſtdirections⸗ 
bezirk Danzig ſoſort und zum 1. September 1894 
Landbriefträger, 650 Mk. Gehalt und der tarifmäßige 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maximalgehalt 900 Mt. — 
Königl. Lootſenamt in Neufahrwaſſer zum 1. Oktober 
1894 ein Seelootſe. Bewerber darf nicht über 36 
Jahre alt ſein und muß die Seelootſenprüfung be⸗ 
ſtanden haben; 1200 ME. Gebalt. 180 Mk. Wohnungs⸗ 
geldzuſchus und 80 Mk. Dienſtaufwandszuſchuß, 
Maximalgehalt 1600 Mk. Magiitrat in Dirſchau zum 
1. Juli 1894 ein Bureau⸗Aſſiſtent, Gehalt 900 Mk. 
jährlich. — Gemeinde⸗Kirchenrath in Heiligenbeil ſo⸗ 
lort ein Todtengräber, Flxum 5 Mk.; Curatorium 
der Landwirthſchaſtsſchule ebendaſelbſt zum 18. Auguſt 
ein Schuldiener bei der Landwirthſchaftsſchule, Ge⸗ 
halt 500 Mk. jährlich, freie Dienſtwohnung 85 
freies Brennmaterial. — Kreis⸗Ausſchuß des = 5 
Oletzto in Marggrabowa ſofort ein Kreis 8 8 
ſchuß⸗Aſſiſtent, Gehalt 1500 Mark jährlich. — 1 600 
Ausſchuß Memel ſofort ein Expedient, Wige 
bis 1000 Mk. jährlich. — Gemeinde⸗Vorſteher Bredow 


zum 1. Auguſt zwei Gemeinde⸗Nachtwächter 1 


meinde⸗Arbeiter, 540 Mk. pro Jahr. — Mo aß⸗ 


Stadtobligationen angekauft worden. 
tilgende Reſtbetrag der alten Kriegsſchuld betrug Ende 


Friedrich Wilhelmsplatze 


Brendemühl, Krelsausſchuß Cammill l. ., zum 1. Jull 


Chauſſee⸗Wärter, monatlich 40 Mk., Maximalgehalt 
45 Mk. — Königl. Diſtrietzamt Schulitz zum 1. Okt. 
ein Diſtrietsbote und Vollziehungsbeamter, 360 Mk. 
ſowie 40 Mk. Gebühren jäbrlich. — Königl. Poltzei⸗ 
Directlon in Stettin zum 1. Juli ein Schutzmann 
1000 Mk. für das Jahr und nach der Anſtellung 
180 Mk. Wohnungsgeldzuſchuß. Maximalgehalt 1500 Mk. 
— Schiffahrts⸗Pollzel in Stettin ein Schiffahrts⸗ 
Revier ⸗Schutzmann, 900 ME. Gehalt, 180 Mk. 
Wohnungsgeldzuſchuß, Maxlmalgehalt 1500 Mk. — 
Kati. Poſtamt in Stralſund zum 1. September Brief⸗ 
träger, 900 Mk. Gebalt und der geſetzliche Wohnungs⸗ 
geldzuſchuß. — Königl. Diſtrictsamt in Wilhelmsort 
zum 1. Juli ein Dienſtbote und Vollziehungsbeamter, 
jährlich 360 Mk. und 100 Mk. Gebühren. — Forſt⸗ 
Goldenroth die Gemeindeſörſterſtelle zum 
. Jull, Dlenſteinkommen 1000 Mk., Meldungen beim 
Bürgermeifter Schmidt in Caſtellaun. — Schloß 
Tirſchtiegel bei Poſen ein Jäger. 

Die nächſte Volkszählung wird am 1. Dez. 
1895 ſtattfinden. Die preußiſchen Miniſter des Innern 


und des Handels haben bereits die Oberpräſidenten 


erſucht, dahin zu wirken, daß die für dle Ausführung 


II. des Zählgeſchäfts in Betracht kommenden Tage vom 


30. November bis einſchl. 2. Dez. bei der Anſetzung 
der Kram⸗, Vieh⸗ und Jahrmärkte für 1895 markt⸗ 
frei bleiben. Es wird ſich bet der nächſten Volks⸗ 
zählung nicht allein um eine Feſtſtellung der Ein⸗ 
wohnerzahl, ſondern um nothwendige Einblicke in 
geiſtige und wirthſchaſtliche Zuſtände und Intereſſen 
des Volks⸗ und Staatslebens handeln. Ganz ab⸗ 
geſehen davon, daß von der Volkszählung die Ver⸗ 
theilung der Matrikularbeiträge abhängig iſt, hat dieſe 
gerade jetzt in der Zeit der volkswirthſchaftlichen Re⸗ 
formen eine erhöhte Bedeutung. 

Oberjägermeiſter Heintze erläßt einen Aufruf 
an alle deutſchen Jäger zur Betheiligung an der unter 
dem Protektorat des Kaiſers hinfort alljährlich in 
Berlin ſtattfindende Ausſtellung von Jagdtrophäen 
als Elchſchaufeln, Hirſchgeweihen, Rehlronen, Gems⸗ 
krickeln ꝛc., welche im jemalig letztabgelaufenen Jahre 
in Deutſchland von In⸗ und Ausländern oder von 
deutſchen Jägern auf ausländiſchen Wildbahnen er⸗ 
beutet ſind. Den Mittelpunkt derſelben wird die 
jemalig letzte Jahres ſtrecke des Kaiſers bilden. 

k Watte im Ohr. Es giebt Leute, die bei der 
geringſten Erkältung des Kopfes über Reißen klagen 
oder Zahnſchmerzen bekommen und dieſen Leiden Ein⸗ 
halt zu thun glauben durch das Tragen von Watte 
oder Baumwolle im Ohr, die ſie womöglich mit 
Spiritus oder Eau de Cologne getränkt haben. Der 
Gehörgang wird durch langes Tragen der Watte 
verweichlicht; die kleinen feinen Drüſen, die zur Ab⸗ 
ſonderung des Ohrenſchmalzes dienen, werden in ihrer 
Thätigkeit geſchwächt. Es dient den geſundheitlichen 
Zwecken durchaus nicht, Watte im Ohr zu tragen, 
auch wird das Schönheitsgefühl durch den Anblick des 
mit Watte verſtopften Ohres verletzt, und manches 
ernſte Gehörleiden hat ſeinen urſprünglichen Grund in 
dieſer Unſitte und dieſem Mißbrauch. 

* Wegen Verübung groben Unfugs zog 
ſich geſtern Abend der Kürſchnergeſell F. von hier 
in der Fiſcherſtraße ſeine Verhaftung zu. Er hatte 
gegen das Schamgefühl verſtoßen. 


Aus dem Rathhauſe. 


Sitzung der Stadtverordneten⸗Berſammlung 
vom 15. Juni. 


Der Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 
38 Stadtverordneten; von ſeiten des Maglitrat3 find 
anweſend Herr Oberbürgermeiſter Eldit, Herr Baus 
rath Lehmann und die Stadträthe Haensler, Danehl 
und Axt. Den Borſitz führt Herr Juſtizrath Horn. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung giebt der Vor⸗ 
ſitzende der Verſammlung Kenntniß von dem unſeren 
Leſern bereits bekannten Schreiben des Hoſmarſchall⸗ 
amtes, wonach der Kaiſer ſich bereit erklärt, gelegentlich 
der großen Parade nach Elbing zu kommen und den 
Ehrentrunk von der Stadt anzunehmen. Auf die 
Anfrage des Vorſitzenden, ob der Magiſtrat bezüglich 
der Feier Wünſche an die Verſammlung habe, 
antwortet Herr Oberbürgermeiſter Elditt, daß es 
wünſchenswerth ſei, wenn die Verſammlung einen 
Ausſchuß ernennen wolle, der die Vorbereitungen 
leiten könne. Darauf wird das Bureau zur Acclamation 
zum Ausſchuß ernannt. Sodann widmet der Vor⸗ 
ſitzende dem verſtorbenen verdienten Mitglied des 
Magiſtrats, weiland Stadtbaurath Giede, einen 


warmen Nachruf und fordert die Verſammlung auf, 60 


ſich zum Zeichen der Theilnahme von den Sitzen zu 
erheben. Schließlich übermittelt der Vorſitzende noch 
den Dank des Herrn Commerzienrath Räuber für ſeine 
Ernennung zum Ehrenbürger. In Erledigung 
der Tagesordnung genehmigt die 
daß ein vor dem Schupien'ſchen Grundſtück in der 
Sonnenſtraße (Ecke der Grünſtraße) gelegener Land⸗ 
ſtreifen von 34 Qudratmeter, zum Preiſe von 2 Mk. 
pro Quadratmeter, ſeitens der Commune erworben 
worden und erklärt ſich ebenſo bereit, einen vor dem 
Oehmke'ſchen Grundſtück, Sonnenſtraße Nr. 16, bisher 


eingezäunten Landſtreiſen von 24 Quadratmeter Fläche Verf 


zur Verbreiterung des Bürgerſteiges für den gleichen 
Preis zu erwerben. Da die Grenze zwiſchen der 
Hohezinnſtraße und dem angrenzenden Kirchof der 
Nikolai⸗Gemeinde in der Mitte des dazwiſchen llegen⸗ 


den Grabens liegt, hat die Kirchengemeinde fi bereit] H 


erklärt, mit 500 Mk. die Hälfte der Koſten zu tragen, 
welche die Kanaliſation dieſes Grabens koſten würde, 
alls ihr dafür die der Stadtgemeinde gehörige 
Grabenhälfte überlaſſen wird, jo daß der neu zu er⸗ 
richtende feſte Kirchhofszaun in grader Linie errichtet 
werden kann. Die Verſammlung nimmt dieſes Gebot 
an und erklärt ſich bereit, die Grenze hari an den 
den Bürgerſteig zu verlegen. Die Jahresrechnung der 
Stadt⸗Kriegsſchulden⸗Kaſſe für 1893 wird dechargirt. 
Es find in dieſem Jahre für 54.398,25 Mk. Zinsſcheine 
und Coupons von 1821 und zurück von Elbinger 


1893 noch 309,336.53 Mk. Die Verſammlung be⸗ 


ſchließt ſodann, den Weſtpreußiſchen Städtetag für das 


laufende Jahr nach Elbing einzuladen. Als Tage der Ver⸗ 
handlungen find der 6. und 7. Auguſtin Ausſicht genommen. 
Die Herſtellung eines eiſernen Zaunes vor dem Ge⸗ 
bäude der Fortbildangsſchule wird an die „Union“ 
in Königsberg für den Preis von 890 Mk. vergeben. 
Ein an die Stadtverordneten⸗Verſammlung gerichtetes 
Bittgeſuch eines Fleiſchermeiſters Kuſchewskt wird den 


Magiſtrat zur weiteren %erani 5 f 
Uebergabe des n Veranlaſſung übergeben. Die 


fiskus, welcher 
hat ſtattgefunden 
niß gegeben. 


jährlich 5000 Mk. Pacht gezahlt hat, 


Die Pflaſterung der Jakobſtraße vom 
bis zum Caſino mit ſchwediſchen 
der Verſammlung ſchon für 


Kopfſteinen wird ſeitens 
Jahr gutgeheißen und werden die dazu 


* 


das laufende 


die herkömmlichen Stellvertretungskoſten 


Verſammlung | & 


Der noch zu 


Gutes Sangershauſen an den Milttär« | v 


und wird der Verſammlung zur Kennt⸗ ſich 


verlangten 6001,75 Mk. bewilligt. Mit Kunſtſteinen 
ſollen die Bürgerſteige folgender Straßen im 
laufenden Jahre belegt werden: Jakobſtraße 
von der Logenſtraße bis zum Caſino, die nördliche 
Seite der Johannisſtraße von der kleinen Zahlerſtraße 
bis zur Holländerbrücke und die ſüdliche Seite der 
Sonnenſtraße von der Traubenſtraße bis zur Hoher 
zinnſtraße. Die Verſammlung erklärt ſich zugleich 
damit einverſtanden, daß das eventuell freiwerdende 
Material an Trottoirplatten für die Strecke der Kalk⸗ 
ſcheunſtraße von der Burgſtraße bis zum Real⸗ 
gymnaſium verwendet werden möge. Den Herren 
Lehrern Silberbach, Feuerſaenger, Müller, Borowski 
und Hildebrandt werden die fälligen planmäßigen 
Alterszulagen bewilligt und für die Vertretung des 
erkrankten Herrn Lehrer Kemper und Fräulein Wendt 
bewilligt. 
Die Petition der ſtädtiſchen Behörden um Erhaltung 
und weiteren Ausbau der Elbinger Weichſel als 
Schiffahrtsſtraße iſt zu ſpät eingegangen und wurde des⸗ 
halb zurückgeſtellt. In der nächſten Seſſion ſoll dieſe 
Petition rechtzeitig abgeſchickt werden. — Herr Rentier 
Bober, Vorſteher des XIII. Bezirks, iſt geſtorben und 
tft deshalb eine Neuwahl nothwendig. Die Abtheilung 
ſchlägt vor, den bisherigen ſtellvertretenden Vorſteher, 
Herrn Kaufmann Schwarz, zum Vorſteher und an 
Stelle des letzteren Herrn Mühlenbeſitzer Kroll zu 
wählen. — Zur Kenntnißnahme gelangt zur Mit: 
thellung, daß der Beſtand der ſtädtiſchen Sparkaſſe 
Ende Mai 7,273,907,89 Mk. betrug und daß das 
Leihamt zu dergleichen Zeit 6316 Pfände mit 31,321 
Mk. beliehen hatte. — In geheimer Berathung wird 
das Geſuch des Herrn Rendanten Damus um 
Penſionirung zum 1. October a. c. genehmigt und 
die geſetzliche Penſion mit 2742 Mk. bewilligt. 


Gerichtshalle. 

Für Vogelliebhaber erſchienen eine Zeit lang 
in der „Vogelbörſe“ ſehr verführeriſche Annoncen 
etwa folgenden Inhalts: „Eine prächtige Amazone iſt 
billig zu verkaufen. Dieſelbe pfeift: „Im Grunewald 
iſt Holzauktion“, „Denke Dir, mein Liebchen“ und 
„Anna, zu Dir iſt meine liebſter Gang“. Ferner 
ſteht zum Verkauf ein Papagei, welcher deutlich die 
Worte ſpricht: „Ich bin die ſchöne Lora aus Portugal.“ 
Dann wurde einmal wieder ein Staar angeboten, 
welcher „Ach bleib' mit Deiner Gnade“, „Der kleine 
Poſtillon“ und zwei Signale pfeifen ſollte, ein Dom⸗ 
pfaffe, der die Wacht am Rhein“, „Blau blüht ein 
Blümelein“, „Ein Sträußchen am Hut“ auf dem 
Nepertotre hatte ꝛc. ꝛc. Später erſchien in der 
„Vogelbörſe“ ein Eingeſandt, in welchem vor den 
Annoncen gewarnt und direct ausgeſprochen wurde, 
daß der Verkäufer, der ſich gewöhnlich Koch nannte, 
und feine Wohnung als bei einem Kellner Kumm bes 
zeichnete, ein Schwindler ſei. Der betr. Einſender 
hatte ſich nämlich die angekündigte Amazone und den 
Gimpel gegen Nachnahme des ſehr hohen Preiſes 
kommen laſſen und als die Wunderthiere eintrafen, 
geſehen, daß fie abſolut nicht leiſteten, ſondern ziemlich 
werthlos waren. Er hatte alle Anſtrengungen gemacht, 
wieder zu ſeinem Gelde zu kommen, ſeine Bemühungen 
waren aber vergeblich geweſen, denn Herr Kumm 
erklärte, daß bei ihm ein Mann Namens Koch nicht 
wohne. Nachdem dleſes Eingeſandt in der „Vogel⸗ 
börſe“ erſchienen war, theilten Vogelliebhaber in 
Dresden, Stargardt, Glogan, Neuenlirchen und anderen 
Orten der Staatsanwaltſchaft mit, daß es ihnen ganz 
ähnlich ergangen ſei Der eine hatte einen Staar er⸗ 
halten, der ſo jämmerlich war, daß er ihm aus Mit⸗ 
leid die Freibeit ſchenkte, ein anderer kam für theures 
Geld in den Beſitz eines Kakadus, welchen gegen einen 
Kanarienvogel eintauſchen zu können er ſchließlich als 
ein großes Glück erachtete. Die Kriminalpolizei ſtellte 
bald jeft, daß der wahre Name des betrügeriſchen 
Vogelhändlers Kuklinski ſei und da man annehmen 
mußte, daß der Kellner Kumm mit dieſem gemein⸗ 
ſchaftliche Sache mache, ſo wurden beide Perſonen im 
Dezember vorigen Jahres in Unterſuchungshaft ge⸗ 
nommen. Die Beweisaufnahme wies nun zwar nicht 
überzeugend nach, daß Kumm der Mithelfer des 
Kuklinskt im Sinne des Geſetzes geweſen, es wurde 
aber feſtgeſtellt, daß er drei Geſchäftchen dieſer Art 
ganz auf eigene Rechnung zur Ausführung gebracht 
atte. Mit Rückſicht auf die Verſchmitztheit dieſer 
Betrügereſen beantragte der Staatsanwalt gegen Kul⸗ 
inski zwei Jahre, gegen Kumm 9 Monate Gefängniß. 
Der Gerichtshof verurtheilte den Erſtgenannten zu 
einem Jahre, Kumm zu 3 Monaten Gefängniß, die 
Wi die Unterſuchungshaft für verbüßt erachtet 

en. 


Vermiſchtes. 


Neue Verſuche mit dem kleinkalibrigen 
ewehr. Im Auſtrage des Generalſtabsarztes der 
Armee, Profeſſor Dr. von Coler, hat kürzlich Ober⸗ 
ſtabsarzt Schjerning Verſuche mit dem kleinkalibrigen 
Gewehr mitgetheilt, wie ſie in ähnlicher Ausdehnung 
und Genauigkeit und mit gleichem Material noch 
niemals angeſtellt worden ſind. Der von Herrn 
Schjerning gehaltene Vortrag liegt jetzt im Druck vor. 
erſuche waren inſoſern neu, als zum erſten Mal 
auf das Sorgſältigſte alle Fehlerquellen vermieden 
waren. Geſchoſſen wurde auf Entfernungen von 
50—2000 Meter. Die Präparate waren bierbei in 
Shirting oder Leinwand eingenäht und an einem 
olzgeſtell neben oder hinter einander befeſtigt. Man 
gewann über 1000 Präparate, die der Sammlung 
des Friedrich Wilhelms⸗Inſtituts einverleibt worden 
ind. Die früher geleugnete Deformation der Mantel⸗ 
geſchoſſe wurde in 45 pCt. aller Treffer und. 
bei den Knochenſchüſſen in 14 pCt. beobachtet; ja, es 
kam ſogar noch bis 1200 Meter Zerſtörung und Zer⸗ 
ſprengung des Geſchoſſes nebſt Mantel vor. Von 
1600 Meter ab hörten die großen Veränderungen des 
Geſchoſſes auf. Bei Weichtheilſchüſſen trat niemals 
eine ſolche Deformatlon ein. Nicht deformirte Ge⸗ 
ſchoſſe blieben lediglich bei 16002000 Meter Ent- 
ernung ſtecken, und zwar im Ganzen nur viermal. 
Querſchläger giebt es bei den neuen, mehrere Kaliber 
Seen Geſchoſſen ſehr leicht, und zwar wurde ein 
Geſchoß ſoſort zum Querſchläger, wenn es aus einem 
Medium in das andere geht, z. B. erſt Weichtheile 
und dann Knochen durchſchlägt. Durch finnreiche 
Verfuche wurde feſtgeſtellt, daß das Geſchoß beim 
Durchſchlagen menſchlicher oder thieriſcher Körper 
nur ausnahmsweiſe eine Temperatur von 95 Grad 
erreichen kann, ſo daß alſo eine Verbrennung 
der Gewebe durch das durchſchlagende Mantel⸗ 
geſchoß ausgeſchloſſen iſt. Hinſichtlich der Schieß⸗ 
erletzungen find ſtreng abgegrenzte 
zu unterſcheiden; die Wirkung der Geſchoſſe verringert 


ich ganz allmählig. Jeder Körpertheil hat ſeine 


Widerſtandsfähigkeit. Die Hauteinſchußöffnungen ſind 


bei Nahſchüſſen größer als bei Fernſchüſſen, meiſt rund 
und glattrandig, während die Hautausſchußöffnungen 
größer als die Einſchußöffnungen und vielgeſtaltiger 


ed nicht 


find. Bei Weichtheilverletzungen find die Schußkanle 
meiſt glattwandig, die Gefüße welchen nach dem Er⸗ 
gebniß der Verſuche dem Geſchoß nicht aus und 
werden ſelbſt bis zu 1000 Meter durch bloße Streif⸗ 
ſchüſſe zerſtört. Das Herz wird, bei geſüllten Kam⸗ 
mern getroffen, zerriſſen, zeigt aber auch leer in 
allen Entfernungen Lochſchüſſe. Schüſſe durch 
Lungen ſind an 22 lebenden Menſchen beobachtet, die 
durch Unglücksfall verletzt wurden; dieſelben ſind 
äußerſt gutartig, wenn nicht ein Querſchläger die 
Lunge durchbohrte, nicht Knochenſplitter in die Lunge 
hineingeſprengt wurden, oder wenn nicht ein größeres 
Gefäß oder eine große Luftröhre zerſtört war. Leber, 
Magen, Darm, Blaſe wurden auf jede Diſtanz ſchwer 
verletzt. Bei einem vollen Schädel wird erſt von 
1600 Meter, ſicher aber erſt von 2000 Meter an ein 
reiner Lochſchuß beobachtet, während bis zu dieſer 
Entfernung jeder Schuß den Schädel zerſchmetterte 
und zertrümmerte. Nur mit abgebrochener La⸗ 
dung beſchoſſen, wies eln Vollſchädel noch auf 
700 Meter einen reinen Lochſchuß auf. Die Knochen 
zerſplittern bis 600 Meter vollkommen. Bis 1200 
Meter finden ſich regelmäßig Knochentheile in das 
hinter dem durchſchlagenen Knochen befindliche Gewebe 
eingeſprengt. Mit 1600 Meter nimmt die Durch⸗ 
ſchlagskraft des Geſchoſſes und ſeine Wirkung ab, iſt 
aber auch auf 2000 Meter noch nicht verſchwunden, 
da auch auf dieſe Entfernung Kuochenſplitterungen 
mit Einſprengung in die Weichtheile vorkommen. Im 
Allgemeinen iſt alſo die Zerſplitterung der großen 
Röhrenknochen in allen Entfernungen diejelbe, nur 
ſind die Splitter bei Nahſchüſſen kleiner, bei Fern⸗ 
ſchüſſen größer. Hiernach wird die Thätigkeit des 
Arztes im nächſten Kriege eine viel ſchwerere und 
viel verantwortlichere ſein als früher und ſicher werden 
mehr Verwundete und mehr ſchwer Verwundete zu 
verſorgen ſein, als in den bisherigen Kriegen. 


Telegramme 


der 

„Altpreußiſchen Zeitung.“ 

Rom, 16. Juni. Aus Palermo und 
anderen ſieilianiſchen Städten kommen 
Meldungen über die traurige Lage der 
Arbeiter. Ganze Häuſer ſtehen leer, die 
Arbeiter durchziehen die Felder und nähren 
ſich von Kräutern. Frauen und Kinder 
verſammeln ſich auf den öffentlichen Plätzen 
und jammern vor Elend. Täglich muß die 
Polizei Plakate entfernen, in denen zur 
Revolution und Brandſtiftung aufgefordert 
wird. In Tavare ſtehen Tauſende von 
Schwefelgrubenarbeitern ohne Arbeit; geftern 
zogen ſie nach Racolminto und forderten 
die dortigen Kameraden auf, die Arbeit 
niederzulegen, wenn nicht für alle lohnende 
Beſchäftigung geſchaffen wird. 

Belgrad, 16. Juni. Das geiſtliche 
Gericht ließt den bekannten Archimandriten 
Pelagie vorführen, deſſen ſoeialiſtiſche 
Schriften, weil antikanoniſch, verbrennen 
und Pelagie ſelbſt in einem Kloſter inter⸗ 
niren. N 

London, 16. Juni. Eine über Waſ⸗ 
hington nach hier gelangte Meldung aus 
Korea beſagt, daßz die Rebellen beſiegt 
wurden und die Ordnung wieder hergeſtellt 
worden iſt. 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 16. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. Cours vom 15.6. 16.6. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. 98,80 98,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 98,90 98,60 
Oeſterreichiſche Goldrente 5 98,50 98,40 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 98,20 | 98,20 
Ruſſiſche Banknoten nn. 219,55 219,45 
Deltec Banknoten 163,00 | 163,05 
Deutſche Reichsanleigůhe 105,40 105,75 
4 pCt. preußiſche Conſols 105,40 105,50 
4 pCt. Rumänie 8685,80 85,60 
Maxrienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 11910 119,20 
Produkten ⸗Börſe. 

e een a 156. 16.6. 
4 ( 136,50 137,50 
tender n du, USE, 12950 140,70 
Roggen Juni 8 120,20 | 120,70 

one user 22,20 | 123,50 

Tendenz: ermattet. 

Perplen loo en, 18,59 | 18,50 
Rüböl Juni än. 3% „43,10 43,30 

3 43,10 43,30 
Spiri Jun e ae ade 34,10 24,20 


Königsberg, 16. Juni. 1 Uhr — Min. Mittags. 
(Von Portatius und mme 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
Loco contingentir rt. 52,75 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 31,75 „ Geld. 


Danzig, 15. Juni. Getreidebörſe. 


Wei 1 (p. 745 g Qual.⸗Gew.): niedriger. . 
mſatz: 50 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 132—135 
hellfunt . es 130 
Tranſit elta und weiß 98 
25 c er ME Arte Ze 9 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli | 140 


Tranſit j 97 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 
Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): niedriger. 


D a ee a ee 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 78 
Termin Juni⸗J ul 115 
Aran 4 ee 80,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 113 
Gerſte: große (660 — 700 ghß 7 125 
kleine (625—660 gh) 100 
Lebte inländijcher . ie are. FOR 
rbſen, inländiſ chte J120 
5 D 80 
Rübſen, inländiihe . » - 180. 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 15. Juni. Spiritus pro 10,000 Liter loeg 
Pia © 51,00 Br., pro April contingentirt 31,00 


Br., pro April 31,00 Br., pro ZulirAuguft 32,00 Br. 
— — * 


Zuckermarkt. f Pi = 7 A 

urg, 15. Juni. Kornzucker exkluſive ö 

92 90 4 35 0 Ba neue 13,25. nene exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 12,75. Kornzucker 
exkl. von 75 %% Rendement 9,85. Ruhig. — 3 
Raffinade mit Faß 25,50 Melis I mit Faß 24,00, Feſt, 


Kirchliche Anzeigen. 


Am 4. Sonntage nach Trinitatis. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
* 9 Uhr: Herr Pfarrer Schieffer⸗ 
ecker. 


Liederhain. 


Sonntag, den 17. Juni er., 
bei günſtiger Witterung: 


Gesangs- und 


Streichfertige Oelfarben, 
Maler⸗ und Maurerfarben, 


Leinölfirniß, Lacke, Pinſel, 
Carbolineum, 


Neue hocharmige deutsche Singer⸗Cretnähmaſchine 
für 50 M., m +78 m. Neueste 


ne . K kaunt beſte Waare zu 
97 Uhr: Beichte. 12 Systeme für 90 M. und 103,50 M. anerk. N e z 
. Instrumental- Concert 7 5 Ausführliche Preisliſte gratis. billigſten Preiſen bei 
in Weingrundforſt. | 90 Meine Nähmaſchinen ſind berühmt Rudolph Sausse. 
Elbinger Standesamt. Die paſſiven Mitglieder erhalten N „FFF 


durch ihre ganz außergewöhnliche Nähfähigkeit — bis 2000 

5 > Stiche in einer Minute — und zeichnen ſich auch von allen 

N ohnderen durch vorzügliche Conſtruction, leichten, geräuſchloſen 
Gang und gediegen elegante Ausſtattung aus. 

Jeder Maſchine werden die neueſten Apparate beigelegt. 


Paul Rudelphy, Elbing, ee Alter Wet 
En gros-Lager und Haupt⸗Geſchäft in Danzig, Langenmarkt 2. 


Lieferant für Militair, Behörden, Beamte und Vereine. 
Eigene Reparatur-Werkſtatt. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer⸗ 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


A J. Staesz jun., 
man 755 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oel farben. 


Günzlicher Ausverkauf wegen Aufgabe des Geſchäfts. 


Um bis zum 1. Juli den Reſt meiner a 
Herren⸗Garderobenſtoffe, ſowie Unterkleider, Damen⸗Regen⸗ 
ſchirme, Friſaden und Boy's, Cachenez €. 


zu räumen, verkaufe ich P zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


„ B. „ 22, 34 und Adalbert Meyer, Spieringſtr. 20, 1 Tr. 
. ge e W. Dückmann. 


„ e Farben⸗ Handlung 
ee 25 5 . 
68, 143 5 200 M Suchar Richard Wiebe, Elbing, 


U Ch rd Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Km utcnarü Maler-, Maurer-, Künſklerfarhen, Binſel, Lache, Firniß de. 
“\ VORZÜGLICHE QUALITÄT; Be billigst. WE 


. Chr. Carl Otte, Dampffägewerk Joh. Mäller, 


Vom 16. Juni 1894. hierzu Billets bei Herrn Kaufmann 
Geburten: Zimmergeſelle Hermann Ehrlich, Speicherinſel, bis Sonntag 
Saffran 1 S. — Wirthſchafter Otto Mittag 1 Uhr. 
Lietz 1 S. — Schloſſer Friedrich] . Nichtmitglieder zahlen 30 Pfg. 
Müller 1 T. — Tiſchler Joſef Schmidt] Eintrittsgeld. 
1 S. Anfang 4 Uhr, Geſang 5 Uhr 
Aufgebote: Vahnmeiſter⸗Aſpirant] Nachmittags. 
Anton Weimann⸗Schleuſenau mit Anna Der Vorſtand. 
Marawski⸗Elbing. — Schuhmacher Fer⸗ 


dinand Ruhnau⸗ Elbing mit Amalie] Weſlpr. Provinzial-Fechlverein 


Kuhn⸗Kl. Lütkenfürſt. — Schuhmacher 
Gottfried Binding mit Maria Wenski. Sonntag, den 17. Juni 1894, 


g ‚tim Saale des „Vereinsgarten“: 
Eheſchließungen: Arbeiter Martin 5 7 9 8 
Sue nde Dietrich. — Schloſſer Gr. Tanzkränzchen. 
Franz Lindner mit Agatha Gensky. — Mitglieds karten find vorzuzeigen, bezw. 
Schloſſer 8 ik ar Maria fan der Kaſſe zu haben. 
Kuhn. — Arbeiter Franz Tiedig mit . 
Eliſabeth Kühnapfel. g . 1, Berger 
Sterbefälle: Mangelmeiſter Emil Mehrere Tonnen Speiſe⸗Reſte 
ſollen Montag, den 18. Juni er., 


Reichelt S. 6 W. dub 

ed uhr Vor, im ſtädtiſchen Kranken⸗ 
Bekanntmachung. ſtifte meiſtbietend verkauft werden. * 

Bei der am heutigen Tage ſtattge⸗ e 

Habten planmäßigen Ansloojung der ... Der Borland. 

von 4 auf daneben en 
ger a ationen vom . 7 

Jahre 1876 ſind folgende Nummern ge⸗ Steinbuf cher Fahnen küſ k 


zogen worden: = 8 i 
Litt. A. Nr. 19 über . . 2000 M. ſind in früherer feiner Qualität 
i wiederum vorräthig bei 


Beſte u. billigſte Bezugsquelle für garantirt 
neue, doppelt gereinigt u. gewaſchene, echt nordiſche 


Bettfedern. 


bereitwilligſt zurückgenommen! 
Pecher & Co. in Herford i. Weſtſ. 


Reinecke s Fuhnenfabrik 
Zurückgekehrt! 
Dr. Baatz. 


Zur gefälligen Beachtung 
für die Reiſezeit. 


Diejenigen Abonnenten unſerer 
Zeitung, welche ihr Exemplar für einige 
Zeit an einem andern Orte zu er⸗ 
5 wünſchen, belieben wie folgt zu 


verfahren: 


1) Hieſige Abonnenten wollen 
unter gleichzeitiger Zahlung 
der Poſtgebühr die Ueberweiſung 
ihres Exemplars an das Poſtamt 
ihres neuen Aufenthaltsortes nur 
bei der unterzeichneten Ex⸗ 
pedition beantragen. Wer ſeine 
Zeitung aus der Expedition oder 
einer Ausgabeſtelle abholen läßt, 
hat die Zeitungskarte während der 
Dauer der Abweſenheit in der 


„ B. „ 127, 143, ee in eicherinſel Expedition zu hinterlegen. 
8 167 4 . 1000 M. eee eee Elbin 9 Spec | ’ ö Die wofg ehe ir bie 
„ C. „ 234, 254,353, arknenkirchen i. Sachſen. w Bohlen, ſowie Ziegelbretter eitung beträgt nach allen Poſt⸗ 
399, 432 à 500 M.] t _ Pilligite Bezugsquelle von e er e beg Pere 35 anſtalten des Deutſchen Reichs 
„ D. „ 187, 192, Muſitinſtrumenten aller Art, [Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz und Oeſterreich⸗Ungarns, wenn die 
207, 213, Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ — in diverſen Dimenſionen und Holzarten —— Ueberweiſung erfolgt: im, Juni 
218, 238 werke rc. zu Engros⸗Preiſen. zu bekannt billigen Preiſen. 13 Pf., im Juli 40 Pf., im 


9 Aa. 200 M. Verlangen Sie Preisliſte 

Bei der heute ebenfalls ſtattgehabten] K von Muſikinſtrumenten und Saiten, 

Auslooſun der 4% igen Elbinger B von Ziehharmonikas und Muſikwerke 

Stadtanleihe vom 18. Juli 1892 gratis und franko. 

wurden folgende Nummern gezogen: 
Litt. A. Nr. 110 über . 2000 M 


Auguſt 27 Pf., im September 


13 Pf. 
2) Auswärtige Abonnenten 
haben die Umſchreibung ihrer 
Zeitung bei derjenigen Poſtanſtalt 


zu beantragen, durch welche ſie 
n R „ 61 110 135 1000 M Bruno Stelter ihr Exemplar bisher bezogen, 
220, 380 4 500 M N 9 wobei zugleich die Umſchreibe⸗ 


gebühr zu entrichten iſt. Dieſelbe 


Inn. Müh lendamm 33. 


„ D. „ 410 0 


2 | N amilienblatt. beträgt nach allen Orten des 

Dieſe 3, ven 5 o, ia Ina M. Eleganteſte Illu it A te 5 7 5 Pf Deutſchen Reichs 50 Pf, nach 
Stadtobli ationen — A (ehe 1 d mod nite A 18 it Vierteljährlich 1 M. 7 Pf. Oeſterreich⸗Ungarn 1 M., gleich⸗ 
werden = Inhabern n und mo er u führung Abonnements bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. giltig in welchem Monat die Um⸗ 
forderung hierdurch gekündigt, die > | ſümmtlicher Romane und Erzählungen hervorragender Autoren. ſchreibung erfolgt. Einem Antrage 


ſprechende Kapital⸗Abfindung vom 1. Blumen⸗Arrangements! Belehrende Artikel aus allen Wiſſensgebieten. ohne gleichzeitige Zahlung der 


i soft ünſtleri ö f ährli rtra⸗ eilage Umſchreibegebühr wird von 
Januar 1895 ab bei der hieſigen Künſtleriſche Illuſtrationen. Jährlich 14 Extra⸗Kunſtbeilagen. : i 
Kämmerei Kaſſe gegen Michele ber Probe⸗Rummern ſendet auf Verlangen gratis u. franko — . 
obigen Obligationen — Anleiheſcheine F 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. Bei der Ankunft an dem neuen 
Aufenthaltsorte thut man gut, die 
Zuſtellung der Zeitung, falls man die⸗ 
ſelbe nicht abholen laſſen will, bei der 
Poſtanſtalt zu beantragen, da dies nicht 
von Seiten der Expedition veranlaßt 
werden kann, die Poſtanſtalten aber ohne 
vorherige Entrichtung des Beſtellgeldes 
zur Zuſchickung der Zeitung nicht ver⸗ 
pflichtet ſind. 
Elbing, im Juni 1894. 
Expedition 


— nebſt Talons und Coupons in Em⸗ 
pfang zu nehmen. 
Vom 1. Januar 1895 ab hört die 
Verzinſung der gekündigten Stücke auf. 
Gleichzeitig erinnern wir an die 
Einlöfung der zum 1. Januar 
1893 gekündigten Stadtobliga⸗ 
tionen und zwar: f 
a. aus der Anleihe vom Jahre 1876: 
6 7175 55 55 72 ne, 200 M. 
Haus der Anleihe vom Jahre 1885: Flügel- u Fianino- i 
itt C. Mr. 451 über 500 M. e e 
und der zum 1. Januar 1894 gekündig⸗ eee 


E. Palm, 
Berlin 0. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


C. g. Gebauhr 


Abonnement-Einladung 


Lothar fers 
pie tel 
Megge race Bla 7 


a 
Hu 
Verlag v. I. F. Schreiber in Esslingen bei Stuttgart. 


Jährlich 52 Nr. (4.3. Quartal) od. 26 Hefte à 50 Pfg. 


ten Stadtobligationen und zwar: 
a. aus der Anleihe vom Jahre 1876: 
Litt. B. Nr. 21 über. 1000 M. 
b. aus der Anleihe vom Jahre 1885: 
Litt. A. Nr. 90 über 2000 M. 
„ D. „ 193 „ 200 M. 
e. aus der Anleihe vom Jahre 1892: 


— Melbourne 1880 — 
80 


Tbeilzahlungen 


—+ Umtausch gestattet. 
Illustrirte eee 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen, 
eitungs. Expeditionen nud Postämter. 


Das Schönste farbige deutsche Witzblatt 


ne re er tee 
Wer ein Abonnement beabsichtigt, überzeuge sich 
vorher durch Verlangen einer 


Gratis-Probenummer. 


der „Altpreuß. Zeitung“. 


_ 


4 — gratis und franco. : an Bi F 15 h 1 { 10 II. 
Litt. > Nr. 121 über 2000 M. x en von eee en 
2 Fa 71 N 1000 M. CCC arbigen Illus * 2 
Die Verzinſung dieſer Stadtobliga⸗ 10 ae anni Eibing—Kahlberg. | 
tionen — Anleiheſcheine — hörte mit Mannesschwäche Meggendorfer Blätter ee — O— 
dem 1. Januar 1893 reſp. 1. Januar — — Y————— — Münch Von Von 
1894 auf. heilt gründlich und andauernd 9 Ta g Elbing Kahlberg 
8 den 14 Juni 1894 5 Corneliusstrasse 19. e 
1 gu g Prol. Mad. Ir. Dise SE ae) 25 we ET 2 W Sonntag 17. Juni Vm. 8 Uhr Bm. 10 hr 
eat ‚Wien IX, en a ee 
Mit Bezug auf unſere Bekanntmachun Porzellangasse 31a. | — 17. - Nm. 2 ». 
vom 14. Mai c. fordern wir nochmals Auch brieflich. | Verlobungs- BR 65 Por — 5 gb. 85 8 
auf, die Ueberſchüſſe aus der Auktion] Daselbst ist zu haben das Werk: a 1 19 in Tisch-, Menu- ar en 8 u Bm. 8 „Nm. 3 „ 
vom 7., 8. und 9. Mai c. bis zum „Die männlichen Visiten- 3 Nm. 2 „ Ab 8 2 
25. d. Mts. bei uns in Empfang | Schwächezustände, deren Sind eingetroffen 28 8 3 a 
zu nehmen. eine 6 8 Heilung,“ ee empfehlen solche in prachtvollen Farbennuancen, mit und ohne Donnerſt. 21. — Bm. 8 „ Vm. 10 1 
1 5 Eu ——— N reis N A iR Briefm, oldrand, gepressten ne as i in Liehtdruck, umgelegten — 21. — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
9 ur 5 5 cken etc. etc. reitag 22. — Vm. 8 „Nm. 3 „ 
des ſtädtiſchen Leihamts. 5 III vlIelfacher Form und Grösse 8 Pr 5 — Nm. 2 „ Ab. 8 „ 
- 0 7 i bini 1 ' Sonnab. 3. — |, 2 „ „ 8 „ 
Ein geräumiges Haus Ich arzte in Kahlberg. bei billiger Preislage. 


Für die fettgedruckte Fahrt am 
Sonntag koſten Tagesbillets 90 Pf. 


Elbinger Dampfſchiſfs-Rhederei 


F. Schichau. 


Muster werden gern vorgelegt. 


im Mittelp. d. Stadt, zun Herr Dr. Crüger vertritt | 
Möbel eo ea.» gefeit x. fh | © 15 H. Gaartz Buch- & Kunstdruckerei. 


ianend, unter günſt. Beding. baldigft I mich hier. 
su verkaufen Näh. bei J. Entz. Dr 0 Krause, 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 139. 


Santa Clara. 


2 Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 


Tanne Nachdruck verboten. 

„Laßt mich kurze — Zeit — allein mit 
Gonzaga“, ſagte er mit leiſer Stimme zu Donna 
Manuela, die ſeine Hand in der ihren hielt. 

„Er will Dich,“ flüſterte ſie bewegt dem 
neben ihr ſtehenden Sohne zu, worauf ſie mit 
Carlos nach dem anſtoßenden Zimmer ging. 

„Komm' her, Gonzaga, ſetze Dich nahe zu 
mir, damit Du meine Worte hörſt. Du hegteſt 
lange Groll gegen mich in Deinem Herzen — 
und — und nicht ſo ganz mit Unrecht. Siehſt 
Du, mein Sohn, wenn man ſo daliegt, wachend 
Tag und Nacht, den nahen Tod vor Augen, 
da macht man den Ueberſchlag ſeines Lebens, 
und das Facit der Berechnung lautet oft wohl 
anders, als wir einſt gedacht haben; das Leben 
und die Welt erſcheinen uns in neuem Lichte, 
wenn man ſich ſtündlich unter Schmerzen ſagen 
muß, daß aller irdiſche Tand, die ganze Komödie 
hier unten doch ſchließlich nur mit dem großen 
Bankerott des Todes endet. Heute, Gonzaga, 
urtheile ich auch anders über die Art und 
Weiſe, wie Du damals Dein Vermögen unter 
die Sklaven von Santa Clara vertheilteſt. Es 
war nobel von Dir, weißt Du, alle Achtung 
vor ſolcher Selbſtloſigkeit. Biſt doch ein ganzer 
Kerl, Gonzaga, in Dir ſteckt die echte Raſſe, 
biſt ein würdiger Sproß der Edlen von Rochedo. 
Darum möchte ich auch in Frieden mit Dir von 
binnen gehen, Gonzaga, willſt Du verſuchen. 
dem alten Sünder zu verzeihen? 

Tief ergriffen preßte Gonzaga die Hand des 
Sterbenden gegen ſeine Lippen. | 
„Von ganzer Seele, Onkel Claudino. Auch 
ich dabe um Vergebung zu bitten, daß ich mir 
dem älteren Manne gegenüber oft ein Urtheil 
berausnagm, wie es dem Jüngeren nicht zu⸗ 
Hand. Wir ſind alle ſchwache, ſündige Menſchen, 
die den Richterſpruch allein dem Höchſten 
überlaſſen ollen 

„Das iſt richtig. Gieb mir die Hand, Gon⸗ 
zaga, alles Böſe ſoll ausgelöſcht fein zwiſchen 
uns, vielleicht gelingt es Dir — Deinen alten 


— Onkel ein liebevolles Andenken zu bewahren.“ 
Dieſe Unterredung ſchien die Kräfte des 


alten Herrn vollends erſchöpft zu haben, er⸗ 
mattet lehnte er in die Kiſſen zurück. Tie im 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“, 
Fan Elbing, den 17. Juni. 


1894. 


Nebenzimmer Wartenden näherten ſich wieder 
dem Bette und einen letzten Blick auf Carlos 
und Lucianna werfend, hauchte er faſt ſchon 
unhörbar: „Gott ſegne Euch Alle, Alle — 
und betet für mich.“ 

In dem Gemache lag die Ruhe des Todes, 
die Augen des Kranken ſchloſſen ſich zu ſanftem 
Schlummer und ſanſt erlöſt, ſchwebte die befreite 
Seele emper zu den Gefilden der Seligen. 

Die Beſtimmungen in dem Teſtamente des 
Visconde de Rachedo, welches eine Woche nach 
ſeinem Tode eröffnet wurde, rief bei allen Be⸗ 
theiligten Verwunderung ſowohl wie Genug⸗ 
thuung hervor; das aus zwei Millionen be⸗ 
ſtehende Baarvermögen fiel zu vier gleichen 
Theilen Dona Manuela und ihren drei Kindern 
zu, außerdem erhielt Carlos die kleine Fazenda 
Rochedo, Gonzaga aber die meilenwelt ſich er⸗ 
ſtreckende Beſitzung Valle Roſa. Außer dieſem 
erhielten fünfzig Sklaven die Freiheit nebſt ent⸗ 
ſprechenden Geldgeſchenken, auch für mehrere 
bevorzugte Mulattinnen und deren Kinder war 
geſorgt und ſchließlich ſollte der Kirche zu Villa 
Nova eine größere Summe ausgezahlt werden. 

„Das war die vernünftigſte That aus Onkel 
Claudtno's ganzem Leben“, ſagte Carlos, indem 
er ſeinen Bruder freudig bewegt umarmte. 
„Gott ſei gedankt, Gonzaga! Der Gedanke, 
Dich fo beſitzlos zu wiſſen, hat mir manche 
trübe Stunde bereitet.“ 

Am folgenden Morgen konnte Gonzaga 
dann endlich die aufgeſchobene Reiſe nach Rio 
antreten, deren Zeitpunkt er mit wachſender 
Ungeduld herbeigeſehnt. 

Als Carlos, von der Fazenda Valle Roſa 
zurückgekehrt, Marga mit den Teſtamentsbeſtim⸗ 
mungen Onkel Claudino's bekannt machte, und 
ſie dadurch die ganze Größe des bedeutenden 
Nachlaſſes kennen lernte, machte ſie mit der 
Freude über die reiche Erbſchaft doch auch das 
Bewußtſein geltend, daß ihr durch die Heirath 
wirklich ein Glück von ſeltener Größe zu theil 
geworden. Einſt die arme, unbekannte Lehrerin, 
heute die Gattin des Barons von Rio Pardo, 
eine der erſten Familien des Kaiſerreichs! 
Nun, ſie verdiente es ja nach ihrer Meinung, 
aber immerhin war es doch ſehr viel und in 
ihrem Innern regte ſich eine gewiſſe Dankbarkeit. 

Nur ein dunkler Schatten fiel auf dieſes 
Glück, welches durch ihren prächtig gedeihenden, 
bildſchönen kleinen Knaben jo ſonnenhell übers 
ſtrahlt wurde, und trübt mehr und mehr ihre 


Stimmung, ſo oft fie auch verſuchen mochte ſich 
darüber hinwegzuſetzen; ſie trug den Namen 


ibres Gatten und genoß ſeinen Reichthum, doch 


das Höchſte, ſein Herz, hatte Marga verloren. 
Denn auch jetzt noch, nachdem ſie das unerhöcte 
Opfer gebracht und auf Santa Clara, inmitten 
des verhaßten Urwaldes eingemauert lebte, dankte 
er ihr nicht, wie ſie erwartet hatte. 

Marga ſtand vor einem Räthſel, ſie konnte 
und wollte ſich nicht in den Gedanken finden, 
Carlos verloren zu haben, wie es thatſächlich 
der Fall war; und je klarer ihr die unumſtöß⸗ 
liche Thatſache wurde, um ſo leidenſchaftlicher 
und ungeſtümer ſtrebte ſie danach, ihn wieder 
zu gewinnen. 5 

Nicht, daß Carlos ſich ſchroff oder ablehnend 
gegen ſeine Frau gezeigt hätte, er behandelte ſie 
rückſichtsvoll und ſtets zuvorkommend, aber er, 
der einſt ſo voll kindlicher Zärtlichkeit, erwiderte 
ihre Lobkoſungen gleichſam gezwungen. Carlos 
war ein anderer geworden und Marga ſpürte 
mit ohnmächtigem Schmerze, daß eine Eisrinde 
ſich um ſein Herz gelegt. Sie hatte die frübere 
Macht über ihn vollſtändig eingebüßt, ihre 
Rollen waren ausgetauſcht; fie liebte Ben Gatten 
heute glühender, wie einſt Gonzaga, aber zu⸗ 
gleich fürchtete ſie ihn; und ohne daß er es 
merken ſollte, richtete ſie unwillkürlich ihr Be⸗ 
nehmen gegen Carlos ſo ein, daß es anziehend 
auf ihn wirken mußte. 

Es ſchien Marga, als wäre die Neigung, 
welche er früher für fie empfunden, auf den 
Sohn, den er abgöttiſch liebte, übergegangen, 
und obgleich auch fie den füßen Jungen voll 
überquellender Liebe umſchloß, empfand ſie doch 
zuweilen faſt etwas wie Eiferſucht, wenn der 
Vater bei ſeinen Ausflügen auf's Feld wieder⸗ 
holt zum Abſchied den Kleinen küßte und für die 
Gattin nichts hatte, als einen kühl freundſchaft⸗ 
lichen Händedruck. 

Nach einem regneriſchen Tage hatte ſich das 
Wetter aufgeklärt und jetzt leuchteten die Fenſter 
von Santa Clara im feurig goldenen Glanze 
der Abendſonne, als Carlos in der Veranda die 
ſoeben eingetroffenen Zeitungen las. Donna 
Manuela wanderte im großen Saale, den Enkel 
auf dem Arme, hin und her, während Lucianna 
einen acht Seiten langen Brief, der „großartige“ 
Neuigkeiten enthielt, an Paulo ſchrieb. 

Jetzt trat Marga an den Tiſch, wo Carlos 
leſend ſaß, und ließ ſich mit einer Handarbeit 
neben ihm nieder. 

Nach einer Welle legte er das Blatt aus 
der Hand und beobachtete ſchweigend die junge 
Frau, welche emſig häkelte, bis fie es merkte, 
und aufblickend ſeinen Augen begegnete. 
„Wie gefält Dir denn jetzt das Leben auf 
Santa Clara, Margarida? Beſſer wie früher, 
oder möchteſt Du nach der Villa Branka 
zurück?“ 5 

„Schöner iſt es allerdings dort, Carlos, 
aber man gewöhnt ſich nach und nach an Alles,“ 
fügte fie achſelzuckend hinzu. 

„Da wir jetzt reich ſind, iſt es ja im Grunde 


— 9 —Æ[—. . Ud[—— ͤ ë . ů—ů—ꝛ—ñ3—d0ůů ꝛů7ðLöb:3ů—————ꝛ3ß3ß;C¶SÆuͥ.x⁊ñß⸗ß⸗ ! 


nicht nöthig, Dich in ſolcher Weiſe zu zwingen,“ 
fuhr er nach einer Pauſe fort, die Spitze ſeines 
ſchaukelnden Fußes betrachtend und den Schnurr⸗ 
bart wirbelnd. „Was ſagſt Du dazu, wenn ich 
Me 05 den Vorſchlag mache, fortan in Rio zu 
eben?“ 

Marga ſah verwundert und ſorſchend zu 
ihm hinüber, um in ſeinen Zügen zu leſen, ob 
er im Ernſte ſpreche. l : 

„Ich würde den Vorſchlag annehmen, doch 
nur unter einer Bedingung, Carlos.“ 

„Und die Bedingung lautet?“ 

„Daß Du mit uns dort wohnteſt,“ erwiderte 
ſie, den Kopf auf die Arbeit gebeugt, um ihr 
erglühtes Antlitz vor ihm zu verbergen. 

„Und warum wünſchteſt Du das?“ fragte 
er mit ſeinem ausdrucksvollen, einnehmenden 
Lächeln. N 

Von einer unwiderſtehlichen Empfindung ge⸗ 
trieben, erhob ſich Marga, legte den Arm um 
die Schulter ihres Mannes und neigte ihre 
Lippen an ſein Ohr. 

„Weil ich fortan ohne Dich nicht mehr leben 
könnte, Carlos!“ 

„So wäreſt Du von nun an auch bereit,“ 
fragte er, das Haupt nach hinten geneigt zu ihr 
emporblickend, „für immer mit mir in der Dir 
ne re Einſamkeit von Santa Clara zu 
eben?“ 

Sie zögerte eine Sekunde — da ſenkten feine 
dunklen Augen ſich tief in die ihren — ein leiſes 
Zittern fuhr durch Marga's Körper — ihr 
Widerſtand war vollends gebrochen. 

„Ja, ich wäre dazu bereit.“ a N 

„Ich danke Dir für dieſes Wort,“ entgegnete 
er wärmer als ſeit langer Zeit. 

„Aber die Liebe zu mir iſt in Deinem 
Herzen ausgelöſcht,“ flüſterte ſie nach einer 
Weile bewegt. 

Carlos antwortete nicht ſogleich; er betrachtete 
aufmerkſam die Nägel ſeiner linken Hand. 

„Liegt Dir daran, ſo ſuche den verlorenen 
Platz in meinem Herzen von neuem zu erringen, 
Margartda,“ bemerkte er ruhig. „Sant das 
Ideal unſerer Seele in Trümmer zuſammen, 
ſo iſt es ſchwer, aus dem was blieb, das Bild 
in ſeiner alten Glorie erſtehen zu laſſen. Doch 
die Frau, welche einſt unſer ganzes Herz be⸗ 
ſeſſen, wird immer einen Theil deſſelben bes 
halten, wenn ſie die Achtung vor uns nicht ver⸗ 
ſcherzte, und das thateſt Du ja nicht; deshalb 
kann es wohl ſein, daß aus dieſer Achtung auch 
wieder ein wärmeres Gefühl erſtehe.“ 

Damit mußte Marga ſich begnügen. 

Und ob fie auch in ihrem verſchwlegenen 
Zimmer Thränen der Reue und Empörung 
weinte, ſie erweckten nicht das, was todt, auf's 
neue, fie brachten nicht das höchſte Glück, die 
Liebe ihres Mannes zurück. 

Später am Abend, als Carlos und Marga 
ſich allein befanden, nahm er den Gegenſtand 
noch einmal auf. 

„Ich habe, mehr als Du ahnſt, während der 
letzten Tage über unſere Zukunft nachgedacht 


und ganz beſonders dabei Deinen Geſchmack im 
Auge gehabt, Margarida. Wir ſind jetzt, wie 
geſagt, wohlhabend genug, um dauernd in Rio 
wohnen zu können, und mit reichen Mitteln tft 
es ja auch ſchließlich dort ſehr ſchön. Paulo 
und Luclanna haben ſich verlobt — er wird 
die Leitung von Santa Clara übernehmen und 
meine Mutter, die ſich gewiß nicht gern von 
der geliebten Scholle trennt, bleibt bei dem 
— Paare. Nun, was ſagſt Du zu dem 
lan?“ N 

Marga wußte, daß er ihr mit dieſem Zu⸗ 
geſtändniß immerhin ein Opfer brachte, zugleich 
aber geſtand ſie ſich freudigen Herzens, daß er 
es nicht bringen würde, wenn nicht in einem 
Winkel ſeines Innern verborgen doch noch ein 
Reſt jener heißen Liebe wohne, die er einſt für 
ſie empfunden hatte. 

„Das Anerbieten ſieht Deinem edlen Herzen 
ähnlich, Carlos, — im übrigen bin ich bereit 
zu thun, was Du willſt.“ 

Eine längere Pauſe folgte. 

„Carlos!“ 

Marga's Arme legten ſich um ſeinen Hals, 
— ihr Haupt ſank ſchwer auf ſeine Schultern. 

„Iſt es Dir denn ſo ganz unmöglich, mir 
zu verzeihen?“ 

Er ſpürte das verhaltene Schluchzen, das 
wilde Pochen ihres Herzens zan dem ſeinen, er 
ſah, wie dieſe kalte, ſtarre Natur ſich vor ihm 
demüthigte, daß es in Wahrheit nur die Liebe 
ſein konnte, welche ein ſolches Wunder bewirkte, 
und ein warmes, hoffnungsſeliges Gefühl tauchte 
in ihm auf. 

„Nein, Margarida,“ entgegnete er, ſie ſanft 
umſchlingend, „wer ſo geliebt wie ich, dem iſt 
Verzeihen Seligkeit. Beginnen wir denn noch 
einmal mit der Begründung unſeres Glückes, 
nachdem Du jetzt in des Wortes heiligiter Be⸗ 
deutung@mein Weib geworden biſt.“ 


15. 

„Die Zeitung!“ Mit fieberhafter Ungeduld 
erwartete Leonie in ihrem kleinen Zimmer auf 
Santa Thereſa von Morgen zu Morgen dieſen 
Ruf des alten Negers, der die Frühausgabe 
brachte. Einmal mußte ſich doch zwiſchen den 
langen Spalten der geſuchten Perſonen etwas 
Paſſendes auch für ſie finden. 

Sechs Wochen wohnte ſie nun im Hauſe 
Frau Henriette s, doch bis dahin waren ihre 
Verſuche, Stellung zu erhalten, ohne Erfolg 
geweſen; allerdings verlangte man hier und 

rt Bonnen, Kindergärtnerinnen oder Lehrer⸗ 
innen, doch wenn einerſeits zu hohe Anſprüche 
an ihre Senntnifje geſtellt wurden, ſo bean⸗ 
ſpruchten die Damen andererſeits wieder Dienſt⸗ 
leiſtungen ſo niedriger Art, daß Leonie 
nicht entſchlleßen konnte, fie zu übernehmen. 

Geſtern endlich war von einer Franzöſin, 
die einen ſehr feinen Laden von Federblumen 
und Fächern in der Rua do Quidor inne hatte, 
eine junge Verkäuferin geſucht worden; Leonie 
meldete ſich kurz entſchloſſen und gefiel der 
Dame ſo gut, daß ſie geneigt war, über die 


mangelnden Vorkenntniſſe hinwegzuſehen, im 
Falle ſie ſich für den Anfang mit geringem 
Salair begnüge; ſie ſollte am folgenden Nach⸗ 
mittag noch einmal kommen und feſten Beſcheid 
erhalten. 

Leonie war feſt entſchloſſen, das Anerbieten 
anzunehmen und wurde von dem einzigen 
Wunſche beſeelt, daß unterdeſſen keine andere 
Wahl von der Franzöſin getroffen werden 
möchte; bei ihren beſcheidenen Bedürfniſſen 
würde das Gehalt reichen und die Beſchäftigung 
mit den Blumen ſagte ihr zu. Auch war es 
die allerhöchſte Zeit zum Beginn des Geldver⸗ 
dienſtes, denn ihre geringen Baarmittel waren 
bis auf ein Geringes zuſammengeſchmolzen und 
gebieteriſch trat jetzt die Noth an ſie heran. 

Als Leonie auch am heutigen Morgen wle 
gewöhnlich die Zeitung überflog, blieben ihre 
Augen auf ein paar Zeilen haften, die ſo ein⸗ 
fach in ihrer Art, doch wie ein Gruß aus 
ferner glücklicher Zeit klangen und einen 
magiſchen Zauber auf fie übten. Da fland 
unter den Mittheilungen der täglichen Privat⸗ 
korreſpondenzz 

„Meine liebe L.] Bitte ſende doch 

Deinen Verwandten auf St. Cl. Deine 

9 55 unter R. P. hauptpoſtlagernd, 

lo.“ 

Damit war ſie gemeint! Von wem mochte 
wohl dieſe Aufforderung ergangen ſein? Be⸗ 
fanden ſich Donna Manuela und Luclkanna, — 
vielleicht auch Carlos und Gonzaga in der 
Villa Branka? Leonie vermuthete es, weil ſie 
vor etwa drei Wochen die Anzeige der Geburt 
eines Sohnes des Baron von Rio Pardo ge⸗ 
leſen hatte; vorausſichtlich hatte dieſes Ereigniß 
die ganze Familie nach der Hanptſtadt geführt; 
nach kurzem Ueberlegen beſchloß fie hierauf, 
ſobald ihr die Stellung ſicher ſein werde, die 
r Adreſſe nach der Hauptpoſt zu 
enden. — 

Um ſechs Uhr ſollte Leonie in dem fran⸗ 
zöſiſchen Laden anfragen und voll peinlicher 
Ungeduld zählte fie die Stunden bis dahin; 
Gott im Himmel, wenn man ihr doch dieſe 
gute Stellung geben wollte, wo ſie anſtändig 
und gewiſſermaßen unabhängig ihr Brod ver⸗ 
dienen konnte. 

Es war ein trüber, ſtürmiſcher Tag, der 
abwechſelnd ſtarke Regenſchauer brachte und 
frühe Dunkelheit in den Straßen der Haupt⸗ 
ſtadt verbreitetete, aber Leonie kam das Wetter 
gelegen und ſie wählte die entlegenſten Gaſſen 
zu ihrem Ziele, aus Furcht, zufällig jemanden 
von den Verwandten zu begegnen. 

Um die Rechnung bei Frau Zenker nicht zu 
raſch anwachſen zu laſſen, hatte ſie dort nur 
Miethe und den Morgenkaffee zu bezahlen, 
Mittag eſſen wollte ſie in der Stadt; um Frau 
Henriette zu täuſchen, welche ihr andernfalls 
von ihrem eigenen Tiſche aufgedrungen haben 
würde, unternahm ſie regelmäßig um die Zeit 
einen kleinen Spaziergung, doch nur ſelten ge⸗ 
ſtattete fie ſich die Ausgabe für einen warmen 


Imbiß und begnügte ſich meiſtens mit einer 
Taſſe Milch, die ſie in irgend einem abgelege⸗ 
nen Reſtaurant verzehrte. 

Und heute befand ſich in ihrem Beſitz nur 
noch ein einziger Milreis. f 

Deshalb widerſtand Leonie auch jetzt der 
Verlockung, in einen Bäckerladen zu treten, hin⸗ 
ter deſſen Schaufenſter appetitliche Weißbrödchen 
ausgelegt waren; ſie ſpürte Hunger, wollte ſich 
jedoch erſt dann mit einer Erfriſchung ſtärken, 
ſobald fie Gewißheit von der Franzöſin erhalten 


hatte. R 

Mit klopfendem Herzen und einem Angſt⸗ 
gefühl, das itzr die Kehle zuſchnürte, trat fie in 
den großen Blumenladen; es befanden ſich ge⸗ 
ride mehrere Damen da, welche Einkäufe be⸗ 
ſorgten, Leonie mußte warten, bis dieſe ab⸗ 
gefertigt waren. 

95 wandte ſich Madame Richet freundlich 
zu ihr: 

„Es thut mir wiklich ſehr leid, Made⸗ 
moiſelle, ich hätte Sie zu gern engagiri, aber 
mein Mann behauptet, wir könnten dieſen 
Poſten nur einer jungen Dame anvertrauen, 
die bereits Gewandtheit im Verkaufen beſitzt; 
Sie wiſſen, es will alles ſeine Zeit haben und 
erlernt ſein.“ 

„Iſt es denn ganz unmöglich? Ich würde 
mich gern mit einer noch kleineren Summe be⸗ 
gnügen.“ 

Die Franzöſin zuckte bedauernd die Schultern. 

„Es geht leider durchaus nicht.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Vom Brauknecht zum zwanzig⸗ 
fachen Dollarmillionär. In St. Paul 
ſtarb ganz plötzlich Herr Valentin Blatz, der 
an Jahren älteſte der Brauherren von Mil⸗ 
waukee. Blatz hätte im Oktober ein Alter 
von 70 Jahren erreicht. Er wurde in Wit⸗ 
tenberg a. M. als der Sohn eines Brauers 
geboren, erlernte ſelbſt das Brauhandwerk 
und arbeitete in mehreren der größten Brau⸗ 
ercien Bayerns, bis er 1848 nach Amerika 
kam. Im Jahre 1851 kaufte er in Milwau⸗ 
kee eine Brauerei an, die er im Laufe der 
Jahre zu dem jetzigen Rieſenetabliſſement ver⸗ 
größerte. „Vom Brautnecht zum zwanzigfa⸗ 


chen Dollarmillionär“ überſchreibt eine ameri⸗ 


kaniſche Zeitung die Todesnachricht und charak⸗ 
teriſirt dadurch mit wenigen Worten die Lauf⸗ 
bahn des eigenartigen Mannes. Ju der That 
arbeitete Blatz in Newyork, Buffalo und im 
Weſten im Jahre 1848 für ganz geringen 
Lohn als Brauknecht und erſparte ſich als 
ſolcher die Summe von 300 Dollars. Mit 
dieſem Kapital erbaute er eine kleine Bretter⸗ 
bude, in welcher er ſelbſt Bier zu brauen be⸗ 


gann, und aus der kleinen Bretterbude wurde 
ſchließlich die Rieſenbrauerei von heute und 
zwar trotz verſchiedener Schickſalsſchläge, wie 
der Feuersbrunſt vom Jahre 1873, die die 
ganze Brauerei in Aſche legte. Valentin Blatz 
verband das trotzige, oft rückſichtsloſe Weſen 
des Altbayern mit regen Geſchäftsſinn, und 
dies trug wohl am meiſten zu ſeinem Erfolge 
bei. Doch nicht nur als Brauer bewährte er 
ſich, ſondern auch als umſichtiger Grundei⸗ 
genthumsſpekulant und als tüchtiger Bank⸗ 
präſident. Als Präſident der „Second Ward 
Saving Bank“ erwies er ſich als der conſer⸗ 
vative Geſchäftsmann und felſenfeſte Ehren⸗ 
mann. Die Bank iſt diejenige Milwaukees, 
in die die ſogenannten „kleinen Leute“ ihre 
Erſparniſſe zu tragen pflegen, und die Depoſi⸗ 
ten in der Sparbank belaufen ſich daher meiſt 
auf Millionen. Bei jeder Kriſis und bei jeder 
Panik ließ Valentin Blatz ſofort durch große 
Anſchlagzettel verkünden, daß er mit ſeinem 
großen Privatbeſitze für die Sicherheit der 
Depoſiten hafte, und trotz aller Stürme ſtand 
die Bank daher auch ſtets feſt wie ein Fels. 

— Ein luſtiger Stammtiſch zu 
Peine ſtellt der „Voſſ. Ztg.“ folgenden herz⸗ 
bewegenden Brief zur Verfügung, den vor 
einigen Tagen ein polniſcher Soldat an das 
Dienſtmädchen eines der Stammtiſchgäſte ge⸗ 
richtet hat: Geliebtes Anna! Du biſt gewun⸗ 
dert daß ich ſo lange nicht geſchrieben bin, 
komſt dir ſo ſchwer vor hat ſich zu hauſe Va⸗ 
ter krankes Bauch, weil ſich zu viel hat ge⸗ 
ſäuft von des Buttermilch. Wen ſich verdie⸗ 
nen nichts und ſchicken nichts Bin ich gerathen 
Anna beſter in großes Verlegenheit weil ſich 
mir ein Dieb hat geſtohlen des Hoſe Comis 
habe geſagt des Feldwebel muß ſich bezahlen 
das Hos oder du komſt zu Loch was machen 
ſoll ich veruchter Fluch Willſt Du ſchicken 
mir 3 M. ift ſich alles gut Wenn ſich ſchicks 
und ich auf urlaub komme wir beide auch 
gun ch ee Een, das 
Hoß ich mich gram ſchir gans tod vor 
lauter Liebe und pflege mein Bruſt vor 
Gram das meine Hoſe Comis verſtohlen 
find. Ich mir ſchon gekauft hab das Hofe 
Eckſtra paſſen wie Leutnants ihre muß ſich 
hacken viel Holz für das Feldwebels Frau 
Ich ſchon vil ſchreiben kann Deutſch bei die 
Militär gelernt nun leb ſich wohl und gieb 
ſich Kuß dein gelibtes Fritz.“ 
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